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      Finsternis. Sie war alles, was mich umgab. Mein Bewusstsein war wach, doch alles andere schien zu schlafen. Ich wandelte umher auf der Suche nach Licht. Doch wo auch immer ich hintrat, war nur Dunkelheit.

      Ella. Wach auf.

      Ich wusste nicht, ob ich die Worte nur dachte oder wirklich hörte. Sie flossen einfach so umher, als würde ich in großer Tiefe schwimmen und wäre von ihnen umgeben.

      Jetzt mach schon, wach auf.

      Es hörte sich immer mehr nach einer Stimme an. Sie war irgendwo in der Finsternis.

      Und plötzlich war sie verschwunden. Dafür traten andere Geräusche in den Vordergrund. Schritte, Rascheln, Murmeln und ein seltsam gleichmäßiges Piepsen.

      Meine Augen öffneten sich langsam. Ich war müde, mein Körper bewegte sich nicht, aber mein Geist war hellwach.

      »Dem Feuer sei Dank, sie ist wach!«

      Das erste Gesicht, das sich in mein Blickfeld schob, war das von Amelie. Ihre kurzen orangefarbenen Haare standen wirr von ihrem Kopf ab. Ihr schlanker Körper beugte sich irgendwie unnatürlich über das Bett. Meine Augen brauchten scheinbar noch ein wenig, um in der Wirklichkeit anzukommen.

      »Wie geht's dir? Du siehst ganz schön scheiße aus.«

      »Fühl mich auch so«, murmelte ich und spürte die Schmerzen stärker werden. Das quälende Pochen hinter meiner Stirn machte mich fast wahnsinnig.

      »Wo bin ich?« Ich blickte an ihr vorbei.

      Ich lag in irgendeinem Zimmer, das ich noch nie zuvor gesehen hatte. Die weißen Steinwände erinnerten stark an die Akademie. Sicher war ich mir allerdings nicht.

      »Du bist im Krankenflügel. Der Luftikus hat dich ganz schön unter Strom gesetzt. Für einen Moment hab ich gedacht, du wärst tot.«

      Schleichend kehrte die Erinnerung an die Prüfung für das dritte Abzeichen zurück. Die Blitze, die flammenden Schatten, Keno - und dann nichts mehr.

      »Hab ich gewonnen?«

      Amelie sah fragend zu Moritz, der diesmal ohne seinen Fanclub unterwegs war.

      »Na, das hoffe ich doch. Hätte er dich nicht in seine Blase gezogen, hättest du ihn kalt gemacht. Das haben wir alle gesehen.«

      »Was für eine Blase?« Ich war noch nicht ganz da.

      »Erzählen wir dir später. Jetzt musst du erstmal aufstehen. Wir wollen gleich los zum Training.«

      Allein der Gedanke ließ mich schwindeln.

      »Training? Wofür denn?«

      »Die Wettkämpfe! Hast du das etwa schon vergessen?«

      »Wettkämpfe?«, fragte ich Moritz, der gutmütig nickte. Das Strahlen auf seinem Gesicht hatte er nicht verloren.

      »Lass dir ruhig Zeit. Die anderen haben sowieso keine Chance gegen uns. Wir gewinnen immer.«

      Amelie schüttelte leicht den Kopf. Hinter vorgehaltener Hand flüsterte sie mir zu: »Es ist immer ein Kopf-an-Kopf-Rennen mit den Lufties.«

      Moritz schien davon nichts wissen zu wollen. Für ihn waren wir schon jetzt die Gewinner. Wie so oft im Leben war das alles eine Frage der Einstellung.

      »Ich wär gern dabei, gebt mir noch ein paar Stunden.«

      »Sie werden mehr brauchen als ein paar Stunden.«

      Eine Frau drängte sich an Amelie vorbei ans Bett. Anstelle des schwarzen Umhangs trug sie einen mintgrünen. Sie sah nicht aus wie eine Krankenschwester, doch ich wusste, dass sie genau das war.

      »Es wird noch ein paar Tage dauern, Ihren Körper von den Rückständen der magischen Elektrizität zu befreien. Die Wettkämpfe sollten Sie sich aus dem Kopf schlagen.«

      Amelie wirkte entrüstet. Sie wollte sich an der Frau vorbeimogeln, doch die war so stark, dass sie keine Chance hatte.

      »Sie brauchen jetzt vor allem eines: Ruhe.«

      Der eindringliche Blick zu den beiden Feueradepten entging mir nicht. Und das, obwohl ich immer noch nicht richtig sehen konnte. Irgendwie waren meine Augen zu langsam und verzerrten das Bild an den Rändern.

      »Die Wettkämpfe starten nächste Woche. Bis dahin wird sie doch wieder fit sein.« Moritz zwinkerte mir zu.

      Er war deutlich interessierter an mir, seitdem ich bewiesen hatte, wie stark ich geworden war. Ja, er sah in mir wahrscheinlich auch eine Konkurrentin. Aber bei den Wettkämpfen traten die vier Elemente gegeneinander an. Nur einer der vier Sektoren konnte zum Sieger ernannt werden. Und das mussten wir Feueradepten sein.

      »Möglicherweise, wenn Sie Ihre Mitschülerin sich auskurieren lassen. Aber dazu braucht sie absolute Ruhe.«

      Die Schwester wurde noch deutlicher und scheuchte meine Freunde mit den Händen zum Ausgang. Amelie und Moritz gaben nach und machten mir beim Abschied Mut, dass wir uns bald wieder in der Trainingshalle sehen würden.

      Es wurde eigenartig still, als alle verschwunden waren.

      Ich ließ kurz den Blick durch die Krankenstation wandern, nur um festzustellen, dass sie ziemlich gewöhnlich aussah. Vielleicht nicht ganz so wie in einem normalen Krankenhaus, aber es gab mehrere Betten, die mit Vorhängen voneinander getrennt waren, rollende kleine Tischchen, auf denen Ärztebesteck lag, Schränke voller Flaschen und Verpackungen. An meinem Bett gab es sogar eine Aufhängung mit einer magisch leuchtenden Apparatur, die durch einen Schlauch mit einer Kanüle in meinem Unterarm verbunden war. Ich hielt es erst für einen Tropf, doch das Glühen und Fließen war eindeutig magisch.

      »Was geben sie mir denn da?«, murmelte ich und versuchte die kleine Aufschrift zu entziffern, die an dem Behältnis klebte.

      »Äther, damit du bei Kräften bleibst.«

      Mein Blick sprang beiseite. Keno hatte sich herangeschlichen und sah mit seinen Gewitteraugen auf den magischen Tropf. Sein Gesichtsausdruck war nicht zu deuten. Mein Herz schlug unvermittelt schneller, gleichzeitig verfinsterte sich mein Blick.

      »Was willst du denn hier?« Ich gab mir keine Mühe, meine Abneigung zu verbergen.

      »Ich wollte nach dir sehen.« Er starrte auf seine Hände, mit denen er wohl nicht wusste, wohin.

      »Du hast mich ja jetzt gesehen.«

      Wow, Ella, geht es vielleicht noch unhöflicher?

      Er schwieg. Das passte irgendwie gar nicht zu ihm.

      Stattdessen trat er näher und meine Atmung beschleunigte. Unruhig schaute er umher. Er konnte mich nicht mal direkt ansehen.

      Was ist denn mit dem los?

      »Was da in der Prüfungshalle passiert ist ... Das war nicht deine Schuld.«

      »Ich weiß.«

      Ich wollte mich gerade aufsetzen und ihm deutlich machen, dass er der einzige Schuldige in der ganzen Geschichte war, da traf mich sein trauriger Blick wie ein bedrückender Regentag. Mir wurde plötzlich bewusst, dass er es war, der mich aufgefangen hatte, bevor alles in Schwärze abgesoffen war.

      Mein Herz setzte erst aus, um dann umso schneller weiter zu schlagen.

      »Ich habe mich irgendwie mitreißen lassen. Wegen mir wurdest du verletzt. Das war nicht meine Absicht«, erklärte Keno.

      »Ich dachte, das war Teil der Prüfung?«

      »Ich sollte deine Verteidigung durchbrechen. Nicht dich fast umbringen.«

      Keno senkte erneut den Blick. Dabei fielen ihm seine hellblonden Haare in die Stirn. Er wirkte aufrichtig besorgt und irgendwie echt traurig. Ich konnte diese Stimmung nicht länger ertragen.

      »Ich lebe ja noch«, sagte ich, um die Situation zu entschärfen. »Und es hat auch nur ein bisschen weh getan.«

      Keno hob den Blick und schmunzelte. Das Grau in seinen Augen war warm und fließend, wie nach einem Sommerregen.

      »Wie immer musst du die Heldin spielen.«

      »Entweder ist man eine Heldin oder nicht. Sowas kann man nicht spielen.«

      Was rede ich denn da?

      »Du hast dich auf jeden Fall gut geschlagen.« Keno betrachtete mein Gesicht, als suchte er etwas. »Du hast mehr drauf, als ich dachte.«

      Ich fühlte, wie sich meine Lippen ganz von allein zu einem Lächeln verzogen.

      »Hab ich dir doch gesagt.«

      Für einen Moment sahen wir uns schweigend an. Obwohl zwischen uns bestimmt anderthalb Meter Abstand lagen, spürte ich seine Nähe.

      Keno sah aus, als würde er noch so viel sagen wollen. Doch dazu kam es nicht.

      Die Tür zum Krankenflügel wurde aufgerissen.

      »Wo ist meine Flammenprinzessin?«

      Magister Schönholz nahm wie immer den kompletten Raum in Beschlag. In dem ihm eigenen schwungvollen Gang flatterte er zu uns heran.

      Keno war längst hinter dem Vorhang zum Nebenbett verschwunden. Ich überlegte, ob auch er verletzt worden war, da beugte sich der Magister schon über das Bett.

      »Herzchen, wie geht es dir? Alles wieder im Lot?«

      Es war gut, Magister Schönholz zu sehen. Er brachte wie immer gute Laune mit und einen frischen energetischen Wind, den ich jetzt gut gebrauchen konnte.

      Allerdings war er nicht allein. Hinter ihm folgten auf dem Fuße Magister Braun und Magistra Sommer. Die gute Stimmung war schnell verflogen, als die anderen mich äußerst prüfend anblickten.

      »Es geht ihr gut«, winkte Magister Schönholz ab, bevor die anderen etwas sagen konnten. »Das waren nur ein paar Kratzer. Alles halb so wild.«

      »Das zu beurteilen überlassen Sie dem Prüfungsvorstand.«

      »Ach, Wolfgang, lassen wir doch die Förmlichkeiten. Wir haben alle gesehen, was in der Prüfungshalle vor sich gegangen ist. Mein kleiner Zögling hat großes Talent.«

      »Den Regeln der Prüfung nach hat sie den Kampf um das dritte Abzeichen verloren. Sie wurde von ihrem Gegner getroffen«, erklärte Magistra Sommer, die mir in diesem Moment vorkam wie ein zweiter Magister Braun.

      Ich habe verloren ...

      Die Gewissheit traf mich wie ein Schlag ins Gesicht. Das ganze Training war umsonst gewesen.

      »Zu erwähnen wäre an dieser Stelle, liebe Klara, dass Ihr Schützling gegen die Regeln verstoßen hat. Ein solches Energiefeld hätte selbst einige Vierer umgehauen.«

      »Adept von Schleinitz wird seine Strafe erhalten. Trotz alledem wurde Adeptin Arnold getroffen.«

      »Der Prüfungsvorstand wird darüber entscheiden, wie in diesem Fall zu verfahren ist«, beendete Magister Braun den Schlagabtausch.

      Als letzte der vier hohen Magister trat die Hauslehrerin der Wasseradepten auf den Plan. Magistra Engel war wie immer zu spät. Ich konnte nur vermuten, dass sich der Krankenflügel irgendwo in den oberen Geschossen befand und sie von den Treppen aufgehalten wurde.

      »Wie geht es Ihnen, mein Kind?« Magistra Engel ergriff meine Hand und streichelte darüber.

      Ich ließ es zu, da sie es nett meinte. Von den vier Magistern war sie einfach die mütterliche. Außerdem erinnerte sie mich ein bisschen an meine Omi.

      »Da der Prüfungsvorstand nun vollzählig ist, schreiten wir zur Entscheidungsfindung.«

      »Wolfgang, wir müssen diese Förmlichkeiten doch nicht jedes Mal hervorkramen. Wir sind immer noch dieselben, die damals bei den Wettkämpfen beinahe ihr Leben gelassen hätten.«

      »Wir stimmen ab. Bei Gleichstand zählt die Stimme der Prüfungsleiterin.« Magister Braun sah zu Magistra Sommer, die seinen Blick erwiderte. Ich musste keine Hellseherin sein, um zu erkennen, dass sie sich abgesprochen hatten.

      Auch Magister Schönholz schien den Braten zu riechen, denn noch vor der Abstimmung warf er in die Runde: »In diesem speziellen Fall schlage ich vor, den Erzmagier in den Prüfungsvorstand zu rufen. Fünf Stimmen statt vier.«

      Magister Brauns Gesicht verfinsterte sich. Er grummelte in seinen Bart hinein, doch das anschließende Nicken schien ein vorläufiger Sieg zu sein.

      Magister Schönholz tätschelte mir den Arm, als sich die Gruppe zum Gehen wandte.

      Ich sah ihnen nach und hatte immer noch daran zu knabbern, dass ich gegen Keno verloren hatte.

      Verloren.

      Gegen Keno.

      Das war weitaus schlimmer, als eine ganze Woche lang auf der Krankenstation rumzuliegen.

      Kaum waren die Magister verschwunden, trat Keno hinter dem Vorhang hervor.

      »Du wirst dein Abzeichen kriegen. Du hast alles richtig gemacht. Du hattest mich fast.«

      »Du hast dich also nicht zurückgehalten?«

      »Zum Schluss nicht mehr.«

      »Gut. Ich will nämlich nicht, dass du dich zurückhältst. Wenn wir das nächste Mal kämpfen, gibst du mir alles, was du hast. Klar?«

      Seine Augen wurden ganz groß. Damit schien er nicht gerechnet zu haben.

      »Wenn ich gegen dich gewinne, dann weil ich stärker bin als du, und nicht, weil du dich zurückhältst.«

      Die Traurigkeit aus seinen Augen war verschwunden. Er sah  fast wieder aus wie der alte Keno. Irgendwie beruhigte mich das.

      »Gut zu wissen, dass du deinen Ehrgeiz nicht verloren hast.«

      »Hast du das etwa geglaubt?«

      Er schüttelte den Kopf.

      »Ich bin ehrgeiziger als jemals zuvor in meinem Leben. Du und deine Clique solltet euch auf eine Niederlage gefasst machen. Wir werden euch in den Wettkämpfen fertigmachen.«

      Keno antwortete mit einem selbstsicheren leisen Lachen, das wie immer etwas spöttisch klang. Sein Blick glitt zu meiner Hand, die auf der Bettdecke ruhte.

      Als er seine Hand hob, hatte ich das Gefühl, die Zeit würde langsamer vergehen. Ganz vorsichtig legte er die Finger über meinen Handrücken.

      In dem Moment, in dem er mich berührte, schoss ein warmes Kribbeln meinen Arm hinauf. Als würde es mich beleben. Ich hatte das Gefühl, besser atmen zu können. Freier und tiefer.

      Doch plötzlich stoppte es. Das Kribbeln wurde unangenehm, kalt und hart. Keno kam nicht durch. Er riss seine Hand weg und glotzte verwirrt.

      Siehst du mal, deine Masche klappt nicht immer.

      »Was tun Sie denn noch hier? Ich hatte außerordentliche Ruhe verlangt!« Die Krankenschwester war wieder da und scheuchte Keno hinaus, bevor mir bewusst wurde, dass sich etwas verändert hatte.

      Die Verbindung zwischen uns war anders als früher. Im ersten Augenblick fühlte es sich seltsam an. Doch dann war ich ziemlich froh. Es wurde wirklich Zeit, dass das mit uns zu Ende ging. Auch wenn mir Keno eine neue Seite von sich gezeigt hatte.
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      Die Gewissheit, dass die Prüfung nicht so ausgefallen war, wie ich gehofft hatte, nagte an mir. Ich musste dank der herrischen Krankenschwester sieben Tage auf der Krankenstation bleiben und hatte viel zu viel Zeit zum Nachdenken.

      Ständig kreisten meine Gedanken um das, was zwischen Keno und mir passiert war, und meinen Fehler bei der Prüfung zum dritten Abzeichen. Ich war selbstbewusst an die Sache herangegangen. Doch dabei hatte ich meine Verteidigung vollkommen vernachlässigt. Nur deswegen hatte er mich getroffen. Das würde mir garantiert nicht noch einmal passieren.

      Die Krankenschwestern an der Akademie waren ziemlich streng. Nur der eigene Sektor war als Besuch zugelassen; Maik, Max und Rike wurden sofort wieder weggeschickt.

      Amelie kam dafür täglich vorbei und versorgte mich mit Klatsch und Tratsch.

      Moritz besuchte mich nur noch einmal, denn er hatte wie immer viel zu tun. Als Champion des roten Sektors war er sozusagen der Anführer von uns Feueradepten. Er stand besonders unter Druck, denn er würde unser Team bei den Wettkämpfen anführen.

      Adrian war der Teamleader der Luftadepten. Ich hätte mir auch Keno gut in der Rolle vorstellen können, doch Moritz hatte erklärt, dass Herr von Schleinitz nicht viel Wert auf die Wettkämpfe legte.

      Die Erdadepten wurden von einem Mädchen angeführt, das als die stärkste Erdmagierin seit Jahrzehnten galt. Ich hatte sie noch nicht kennengelernt.

      Die Wasseradepten wurden natürlich von Hannah angeführt.

      »Hoffentlich darf ich auch mit dabei sein«, flüsterte ich Amelie zu, als sie mich mal wieder besuchte.

      Es war Samstag und somit zwei Tage vor Beginn der Wettkämpfe. Ich fühlte mich super und konnte das ganze Rumliegen im Bett kaum noch ertragen. Außerdem klang das, was Amelie mir über die Wettkämpfe vom letzten Jahr berichtete, zu schön.

      »Na klar! Wir haben Magister Schönholz schon eingeweiht. Er ist auf unserer Seite. Er wird den ollen Braun schon überzeugen.«

      »Magister Braun? Was hat das denn mit dem zu tun?«

      »Er organisiert die Wettkämpfe, musst du wissen.«

      Stöhnend sank ich zurück ins Kissen.

      »Dann kann ich das vollkommen vergessen. Ich glaube, er hasst mich.«

      »Er hasst alle, die sich nicht penibel an die Regeln halten. Im Grunde hasst er also alle Feueradepten.« Amelie lachte.

      Ich stimmte mit ein.

      »Haben viele von uns schon Strafarbeiten machen müssen?«

      »Machst du Witze? Ständig. Mo hat glaube ich die meisten von uns abgesessen.«

      »Moritz? Wirklich?« Ich konnte mir das bei ihm als strahlenden Musterschüler gar nicht vorstellen.

      »Klar! Er hält sich nie an die Ausgangssperre. Er trainiert oft noch bis nach Mitternacht. Was meinst du, wieso er so stark geworden ist? Neben den ... offensichtlichen Sachen, meine ich.«

      »Liegt also nicht nur am Fanclub?«

      Amelie kicherte. »Sag ihm das lieber nicht, sonst rastet er aus. Er ist so stolz darauf, sogar bei den Mädchen begehrt zu sein. Ich meine, das muss man erstmal schaffen.«

      Ich setzte mich im Bett auf. »Wieso sollte er nicht begehrt sein?«

      »Na, du weißt schon, sie können ja nichts von ihm erwarten. Er wird nie was mit einer von ihnen anfangen. Und sie rennen ihm trotzdem hinterher in der Hoffnung, ihn umzudrehen.«

      Langsam dämmerte es mir.

      »Du meinst ...«

      Amelie grinste breit. »Mo ist genauso schwul wie ich lesbisch bin.«

      Ich öffnete den Mund, schloss ihn aber gleich wieder. Irgendwie hatte ich das schon vermutet. Bei Amelie wunderte es mich auf jeden Fall nicht.

      Ich erwiderte ihr Grinsen.

      Amelie zwinkerte mir zu, dann hüpfte sie vom Bett.

      »Mach dir keine Sorgen. Ich hab es nicht auf dich abgesehen.«

      Ich spürte, wie ich tatsächlich ein bisschen rot wurde. »Um sowas mache ich mir keine Sorgen. Ob ich das dritte Abzeichen bekomme allerdings schon.«

      Ich konnte mir nicht helfen, ich dachte ständig darüber nach.

      »Wart‘s mal ab. Mr. Nicewood wird dich retten.«

      »Mr. Nicewood?« Das klang total bescheuert.

      »Mein neuer Spitzname für ihn.« Amelie kicherte und wirkte dabei wie ein kleines Mädchen.

      Dabei wusste ich, dass sie genau das nicht war. Sie war auf ihre eigene Art ziemlich stark und durchaus eine ernstzunehmende Gegnerin. Allerdings nicht für mich.

      »Ich glaube, ich übernehme das. Mr. Nicewood. Wie heißen die anderen?«

      »Da hab ich noch keine. Hast du Ideen?«

      »Mr. Grumblebrown, Mrs. Coldsum und ... mmh ... Mrs. Sweetangel? Das klingt doch blöd.«

      »Ich find die gut! Grumblebrown, mega.«

      Wir lachten.

      »Ich werde mir noch bessere einfallen lassen. Aber erstmal muss ich hier raus.«

      Ich schielte zu den Schwestern rüber, die sich am anderen Ende des Raums um einen Jungen kümmerten, der beim Training von einem Feuerball getroffen worden war. Sie schienen schwer beschäftigt.

      »Halt mir den Rücken frei, ich hau ab.«

      Amelie starrte mich mit großen Augen an, als ich einfach so aus dem Bett hüpfte.

      »Ella, beeil dich.« Amelie stand am Vorhang und hielt Wache, während ich mir meinen Umhang über die Schultern warf.

      Beim Aufstehen war mir ein bisschen schwindelig, doch ansonsten ging es mir gut.

      »Los jetzt.« Amelie folgte mir kichernd.

      Gemeinsam schlichen wir an den Betten vorbei in Richtung Tür. Die Schwestern bekamen nichts davon mit.

      Kaum fiel die Tür hinter uns ins Schloss, verfielen wir in lautes Lachen. Wir klatschten ab und wollten schon davon flitzen, da ertönte eine dunkle Stimme.

      »Wurdest du etwa schon entlassen?«

      Noah!

      Seine Augen leuchteten verheißungsvoll.

      »Jepp. Wurde gerade rausgeworfen«, erwiderte ich mit einem Blick, den er hoffentlich deuten konnte.

      »Das ist schön zu hören. Meinen Glückwunsch zur bestandenen Prüfung.«

      Ich sah fragend zu Amelie, die nur mit den Schultern zuckte.

      »Was meinst du damit?«

      »Wusstest du es etwa noch nicht? Der Prüfungsvorstand hat deine Prüfung für erfolgreich abgeschlossen erklärt.«

      Mir klappte der Unterkiefer runter. Damit hatte ich nicht mehr gerechnet. Magister Braun und Magistra Sommer hatten gewirkt, als würden sie bis zum Ende dafür kämpfen, dass ich das Abzeichen nicht bekam. Scheinbar war der Erzmagier auf meiner Seite.

      Gut zu wissen.

      »Wow. Das hab ich nicht erwartet.«

      »Es ist absolut verdient. Deine magischen Fähigkeiten sprechen für sich.«

      In Noahs wohlwollendem Blick konnte ich erkennen, dass er weiter mit mir arbeiten wollte. Auch wenn ich bei der Prüfung leichtsinnig gewesen war und meine Verteidigung vernachlässigt hatte, hatte mich die Wahre Magie nicht im Stich gelassen. Die flammenden Schatten waren ziemlich beeindruckend gewesen, und auch ein wenig gruselig.

      »Ich muss jetzt weiter. Wir sehen uns bald.« Er nickte mir zu, dann verschwand er.

      Ich spürte ein eigenartiges Ziehen in der Brust beim Anblick seines schwarzen Umhangs, der sich elegant über seine Schultern spannte.

      »Kennst du ihn?«, fragte Amelie, als wir schon auf den Treppen waren.

      »Ein bisschen ... Noah ist aus der Forschung.«

      »Er hat schon zweimal mit dir gesprochen. Woher kennt ihr euch?«

      »Wir kennen uns nicht wirklich. Aber ich treffe ihn ab und zu auf den Gängen und er fragt mich, wie es so läuft. Hat mir schon ein paar Tipps gegeben.«

      »Also dein Fan? Fängst du jetzt auch so an wie Mo?«

      »Nein, so ist das nicht«, winkte ich ab. »Ich glaube, sein Forscherdrang ist einfach ziemlich stark. Und da ich so schnell Fortschritte mache, spricht sich das rum.«

      Amelie lachte. Aber nicht so laut wie sonst - sicher verschwieg sie, was sie wirklich dachte.

      Mir wurde in diesem Moment bewusst, dass ich etwas vorsichtiger sein musste. Ich wollte sie nicht anlügen, ich mochte sie schließlich sehr gern. Aber da Noah mich darum gebeten hatte, die Sache erstmal für mich zu behalten, würde ich das auch tun.

      »Schade. Der ist ziemlich süß.«

      »Ich dachte, du stehst auf Frauen?«

      »Tue ich auch. Kann ich ihn nicht trotzdem süß finden?«

      »Keine Ahnung, ehrlich gesagt.«

      »Findest du manche Frauen nicht auch süß?«, konterte sie.

      Ich zuckte mit den Schultern. Dann nickte ich.

      »Siehst du. Außerdem weiß ich, worauf Mädchen so stehen. Dieser Noah gefällt vielen. Pass nur auf, dass ihn dir keiner wegschnappt.«

      Ich riss den Mund auf.

      Sie lachte wieder.

      »Ach, komm schon, Ella. Willst du mir etwa weismachen, dass du ihn nicht heiß findest?«

      Noah war ohne Zweifel ein gutaussehender Typ. Aber auf seine Art und Weise.

      »Geht so. Hannah und die anderen können ihn haben«, rief ich möglichst überzeugend. Ich war keine besonders gute Lügnerin, das schien Amelie auch zu merken. Denn ihr Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig.

      »Ich glaube nicht, dass er ihr Typ ist.«

      »Du hast recht. Adrian König. Was für ein Name für so einen Schlägertypen.«

      »Wusstest du, dass er schwedische Wurzeln hat?«, fragte sie.

      »Wusste ich nicht. Interessant.« Berlin war zwar multikulturell, aber Schweden sah man nicht so häufig.

      »Das ist auf jeden Fall keine Entschuldigung für dämliches Verhalten.«

      Amelie grunzte.

      Wir hatten gerade das Ende der Treppe erreicht, da fiel mir auf, wie laut wir waren. Ehe wir die Chance hatten, uns leise davon zu schleichen und zu verstecken, waren wir auch schon in die Arme der Magister gelaufen. Zumindest in einen. Den schlimmsten von allen.

      »Was tun Sie hier?«, grollte Magister Braun und kam auf uns zu gestapft.

      »Ich habe mich selbst entlassen«, erklärte ich, weil ich sowieso aufgeflogen war. Jede Lüge hätte er sofort durchschaut.

      Magister Braun baute sich vor mir auf wie ein riesiger Bär. Sein dichter Bart konnte nicht verstecken, welchen wütenden Gesichtsausdruck er mit sich herumtrug.

      »Folgen Sie mir.«

      Ich warf Amelie einen hilfesuchenden Blick zu. Sie zuckte nur entschuldigend mit den Achseln und winkte, als ich Magister Braun gehorchte.

      Mit großen Schritten wehte er durch die Gänge. Es war nicht verwunderlich, dass einige Schüler vor ihm zurückwichen. In letzter Zeit war er noch schlechter gelaunt. Niemand hatte Lust, ihm im Weg zu stehen und dafür eine Strafarbeit aufgebrummt zu bekommen. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich jetzt eine bekommen würde.
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      Auf dem gesamten Weg durch die Korridore im Erdgeschoss kam ich mir ziemlich bescheuert vor. Magister Braun stürmte voraus und ließ jeden wissen, dass er kurz davor stand, mir den Hals umzudrehen. Ich musste fast rennen, um mit ihm Schritt zu halten.

      Der Verwaltungstrakt der Akademie befand sich in der Nähe des Haupttors, am anderen Ende des Geländes.

      Ich musste feststellen, dass mein Körper doch noch etwas Ruhe brauchte, denn ich war vollkommen außer Atem, als wir endlich in seinem Büro ankamen.

      Wichtigtuerisch raffte Magister Braun seinen Umhang und umrundete den riesigen Holzschreibtisch, auf dem mehrere Papierstapel sorgfältig aneinandergereiht waren.

      »Sie haben Glück, bei Magister Schönholz untergekommen zu sein. In meinem Sektor dulde ich so etwas nicht. Sie brauchen mir nicht zu erklären, was Sie zu einer Expertin in magischen Unfällen macht. Ersparen wir uns die Zeit und kommen zum Wesentlichen. Sie haben sich erneut über die Regeln der Akademie hinweggesetzt. Wenn ich mir Ihre Akte anschaue, erkenne ich, dass Sie Ihre Ausbildung immer noch nicht ernst nehmen.«

      Ich straffte mich und hielt seinem Blick stand. Ich hoffte, dass er mich gleich zu Wort kommen lassen würde.

      »In diesem Fall werde ich den Erzmagier davon in Kenntnis setzen müssen. Magister Schönholz mag vielleicht der Vorsteher des roten Sektors sein, doch ich bin immer noch der Leiter der Verwaltung. Und als solcher muss ich bei einem erneuten Vergehen gegen die Hausordnung den Erzmagier zurate ziehen.«

      »Ich wollte die Regeln nicht brechen.«

      Magister Braun überging mich einfach. »Es ist ein erneutes Vergehen, obwohl ich Sie mehrfach gewarnt und auch schon bestraft habe. Die Verstöße sind kaum noch zu zählen, aus diesem Grunde sehe ich mich wirklich gezwungen ...«

      »Sie müssen das verstehen, Magister! Ich habe die Prüfung verloren und möchte nicht auch noch bei den Wettkämpfen verlieren. Ich möchte doch nur trainieren. Es geht mir gut!«

      Magister Braun funkelte mich verärgert an. »Ich kenne Adepten wie Sie, Arnold. Sie glauben, dass für Sie Regeln nicht gelten. Sie sehen in sich einen aufsteigenden Stern, zu dem alle aufblicken sollen. Seien Sie sich im Klaren darüber, dass Sie nicht anders als die anderen sind.«

      Ich musste an Noahs Worte denken. Dass die Magister uns nicht mit reinem Äther trainieren ließen, um uns zu schützen. Ich hatte viel eher das Gefühl, dass jemand wie Magister Braun alles dafür tat, uns zu kontrollieren.

      »Ich werde mich mit dem Erzmagier beraten, ob man Ihnen das dritte Abzeichen nicht doch aberkennen sollte.«

      Ich starrte Magister Braun ungläubig an. Noah hatte also recht. Sie hatten tatsächlich entschieden, dass ich die Prüfung bestanden hatte. Und jetzt wollte mir dieser Griesgram alles kaputtmachen?

      Wut sammelte sich in meinem Bauch. Ich konnte spüren, wie irgendetwas um mich herum flackerte. War es das Licht? Oder war es nur Einbildung?

      Ich blinzelte ganz normal, doch es fühlte sich an wie eine Ewigkeit. Für einen Moment war alles dunkel.

      Als ich die Augen wieder öffnete, stand ich draußen vor der Tür.

      Was war das denn?

      Ich sah zurück. Doch ich hörte nichts. Magister Braun musste die Tür also schon länger zugemacht haben.

      Seltsam ...

      »Ella! Du bist ja hier. Wie geht es dir?« Maik und Max kamen direkt auf mich zu.

      Ich umarmte sie, denn ich war wirklich froh, sie zu sehen. Auch wenn ich es eilig hatte. Vollkommen egal, ob Magister Braun mir das dritte Abzeichen wieder wegnehmen würde oder mich zur Strafarbeit abkommandierte, ich war für einen Moment frei und musste ihn nutzen, um zu trainieren.

      »Was macht ihr hier? Seid ihr nicht auch am Üben für die Wettkämpfe?«

      »Natürlich. Aber erst mal müssen wir uns eintragen.« Maik deutete auf die Tür seines Hauslehrers.

      »Da würde ich jetzt nicht reingehen. Schlecht gelaunt, euer Magister.«

      »Wir wollen nicht zu Magister Braun.«

      Das verwirrte mich vollends. Ich stand doch noch vor seinem Büro. Oder war das auch so eine magische Tür, die mich irgendwo anders hin teleportierte?

      »Man muss sich für die Wettkämpfe eintragen?«

      »Natürlich«, sagte Max.

      »Gibt es keine magischen Anträge, so mit Hand auf eine Tür auflegen und dann leuchtet irgendwas auf, oder so?«

      »Für die Prüfungen werden Bücher geschrieben. Wieso nicht auch für die Wettkämpfe?«, fragte Max in deutlich milderem Ton. Er war zwar immer noch sehr verschlossen und nicht gerade ein fröhlicher Zeitgenosse, aber schon viel umgänglicher als zu Anfang.

      »Die schreiben richtige Romane?«

      »Nein. Es sind Berichterstattungen. Statistiken, wenn du so willst.«

      »Wie langweilig.«

      »Nicht jeder empfindet eine Statistik in einem Buch als langweilig.« Max machte mal wieder deutlich, wie verschieden wir waren.

      »Ich bin lieber diejenige, die kämpft. Du kannst ja von mir aus Bücher schreiben.«

      »Ich kämpfe auch.«

      »Ich dachte, bei den Wettkämpfen sind nur Adepten mit mindestens drei Abzeichen zugelassen?«

      Max deutete auf die drei silbrigen Anstecker auf seinem Umhang.

      »Ach, stimmt ja. Du hast ja schon drei. Aber Maik, du musst zugucken. Du hast ja nur zwei.«

      »Ich habe jetzt auch drei!« Maik schwellte die Brust vor Stolz.

      »Seit wann denn das?«

      »Weißt du das denn nicht mehr? Ich war vor dir in der Prüfung dran. Und ich habe bestanden.«

      »Ich hab ... gar nichts mitbekommen.«

      »Du wurdest ja auch verletzt, bevor wir darüber reden konnten.«

      »Scheint wohl so. Ja, cool! Dann sehen wir uns auf dem Schlachtfeld!«

      Maik lachte. Max schien das Ganze nicht so lustig zu finden.

      »Im Grunde können wir es auch gleich sein lassen«, sagte er ohne jede Aufregung.

      »Klasse Einstellung!«, rief ich.

      »Nein. Die Einstellung ist nicht klasse, sondern realistisch.«

      Ich kicherte, weil er immer noch keinen Sarkasmus verstand. »Dann tretet halt nicht an, wenn ihr keine Lust habt. Am Ende wird es sich sowieso zwischen den Lufties und uns entscheiden.«

      Max sah mich ausdruckslos an. Maik dagegen schien überrascht von meinen Worten. Ich war es ebenso. Das war selbst für meine Verhältnisse ziemlich direkt gewesen.

      »Wie meinst du das, Ella?«

      »Na, dass die Feuer- und Luftadepten in den Wettkämpfen die Nase vorn haben werden. Das hab ich zumindest gehört.«

      Es wurde irgendwie nicht besser.

      »Du bist ganz schön selbstbewusst. Ich wäre auch gerne ein bisschen mehr wie du«, gestand mir Maik mit roten Wangen.

      »Du musst ganz fest an dich glauben, dann kannst du alles schaffen.«

      Ich wusste, dass das nicht stimmte. Maik war nicht der Typ, der besonders stark würde. Dafür war er viel zu nett und gab zu schnell nach.

      Wow, Ella, heute bist du ja richtig freundlich ...

      Ich hatte keine Ahnung, woher diese Gedanken auf einmal kamen, aber ich mochte sie nicht und wischte sie beiseite.

      »Also, wie funktioniert das jetzt mit dem Eintragen?«

      »Wir gehen durch diese Tür, füllen in der Verwaltung ein Formular aus und melden uns damit offiziell an«, erklärte Max und deutete hinter mich.

      Ich ließ den Jungs den Vorrang. Nach einem Klopfen betraten sie Magister Brauns Büro.

      Ich schlüpfte hinter ihnen mit rein und wartete darauf, von Magister Braun eine übergebraten zu bekommen. Doch er schaute nicht einmal auf. Er saß an seinem Schreibtisch und blätterte in irgendwelchen Akten, während Max und Maik kurz stehenblieben.

      »Magister Braun? Wir sind hier, um uns für die Wettkämpfe anzumelden.«

      Der grummelige Erdmagister schickte uns ohne Worte weiter. Max und Maik traten durch eine schmale Tür in ein weiteres Büro mit drei Schreibtischen, die deutlich kleiner waren als der von Magister Braun. Zwei Männer und eine Frau saßen an je einem der Schreibtische, umgeben von Papierbergen.

      »Das ist ja wie beim Bürgeramt hier«, murmelte ich.

      Maik schnaubte amüsiert. Max ignorierte mich und trat an den ersten Schreibtisch heran. Der Mann sah von seinen Akten auf und deutete ihm, sich zu setzen.

      »Bis später, Ella«, sagte Maik und setzte sich zu der Frau an den zweiten Schreibtisch.

      Ich ging zum dritten. Dort saß ein etwas älterer Mann, der Notizen in einem Buch machte. Er brauchte eine Weile, um mich zu registrieren. Dann durfte auch ich mich setzen.

      »Name?«, fragte er und holte ein Formular hervor.

      »Eleonore Arnold.«

      »Abzeichen?«

      »Drei.«

      Er schielte zu den zwei Abzeichen an meinem Umhang.

      »Das dritte habe ich gerade erst verliehen bekommen. Die Anstecknadel geben sie mir später«, fügte ich schnell hinzu.

      Eine seiner buschigen Augenbrauen wackelte nach oben, dann kritzelte er etwas auf das Papier.

      »Sektor?«

      Ich deutete mit den Augen auf das rote Innenfutter meines Umhangs. Doch der Mann wartete auf meine Antwort.

      »Rot«, sagte ich laut und deutlich.

      »Ich muss Sie hiermit darüber in Kenntnis setzen, dass die Haftung der Akademie bei den Wettkämpfen außer Kraft gesetzt wird. Jegliche Verletzungen, sowohl thermisch-magische wie Verbrennungen, Erfrierungen, elektrische Stöße als auch mechanische wie Schnitt-, Riss-, Quetschwunden, Platzwunden, ...« Die Liste ging endlos weiter.

      Meine Augen wurden immer größer, weil er einfach nicht aufhörte.

      »... Amputationen, Beeinträchtigungen des Tastsinns und Nervensystems, Lähmungserscheinungen sowie dauerhafte Lähmungen und schlussendlich auch der Tod sind mögliche Nebenerscheinungen, die Sie mit Antritt zu den Wettkämpfen in Kauf nehmen. Sie müssen hier unterschreiben.«

      Er schob mir das von ihm ausgefüllte Blatt vor die Nase. Da stand überhaupt nichts von Nebenwirkungen. Da war nur ein Feld, in dem ich unterschreiben sollte. Oben hatte er meinen Namen, meinen Sektor und meine Abzeichen eingetragen. Bei der drei hatte er ein Fragezeichen dahinter gesetzt.

      »Also dann«, murmelte ich und unterschrieb.

      Mit der Aufzählung aller möglichen Verletzungen konnte er mich nicht davon abhalten, teilzunehmen. Ich würde mich garantiert nicht noch einmal treffen lassen. Die Sache mit Keno war mir eine Lehre gewesen. So wie ich Noah kannte, würde er mich vor den Wettkämpfen nochmal ordentlich auftanken.
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      Nachdem wir uns eingetragen hatten, trennten wir uns. Ich machte mich direkt auf den Weg in den Feuerturm, um meine Leute zu treffen.

      Amelie hatte angedeutet, dass es vor den Wettkämpfen noch eine Strategiesitzung aller Teilnehmer geben würde. Und die durfte ich auf keinen Fall verpassen!

      Kaum hatte ich den Turm betreten, spürte ich auch schon die Energie in der Luft. Normalerweise waren am Tag nicht viele Leute hier oder sie verteilten sich auf alle Etagen. Doch an diesem Nachmittag hatte ich das Gefühl, durch eine Wand aus Hitze zu laufen. Laute Stimmen schallten bis zur Eingangstür nach unten.

      Ich ging die Wendeltreppe um die Feuersäule herum in den ersten Stock. Am Treppenabsatz blieb ich stehen. Da waren sie, meine Rivalen und gleichzeitig auch meine Verbündeten. Alle begabten Adepten aus dem roten Sektor waren versammelt. Sie standen allerdings nicht in Reih und Glied und warteten darauf, dass irgendjemand eine Rede hielt. Nein. Sie plapperten wild durcheinander und überboten sich dabei mit der Lautstärke.

      Ich stürzte mich ins Getümmel und drängelte mich bis nach hinten durch.

      »Ah, die Prinzessin ist da«, rief Mo, der sich lässig an eine der rotglühenden Wände lehnte. »Wir haben uns schon gefragt, wo du hängengeblieben bist. Ist deine Anmeldung durch?«

      »Klar. Ich bin dabei!«

      »Super. Wir können dich gebrauchen. Denn wir werden in diesem Jahr garantiert nicht nochmal verlieren!«

      Ich fand Amelie, die mir ein wissendes Grinsen schenkte. Sie hatte also Recht. Der weiße Sektor hatte im letzten Jahr die Wettkämpfe gewonnen. Das musste Moritz verrückt gemacht haben. Er war sowas wie der Kapitän der Mannschaft, wenn man es denn so bezeichnen wollte. Trotzdem sorgte er nicht für Ordnung, sondern ließ uns alle wild durcheinanderreden.

      Ich hörte nur zu und versuchte meine Gedanken zu ordnen. Doch irgendwie wurde es mir zu viel. Ich brauchte vielleicht doch noch etwas Erholung.

      Ich konnte die Augen kaum noch offen halten. Mein Blick verschwamm, alles um mich herum wirkte verlangsamt. Für einen kurzen Moment war es dunkel, dann war ich plötzlich wieder da.

      Alle johlten und pfiffen.

      »Danke, danke!« Ein schlanker Magier drängelte sich durch die Menge. Hinter ihm folgte ein Schweif aus glitzernden Staubpartikeln. Mr. Nicewood sorgte wie immer für einen strahlenden Auftritt. Man merkte deutlich, dass er die viele Aufmerksamkeit genoss. Mir fiel in diesem Moment auf, dass ich noch nicht viel mehr über ihn wusste.

      »Sag mal, welches Sternzeichen hat er eigentlich?«, wandte ich mich an Jonas, der mit mir die Prüfung für das dritte Abzeichen bestanden hatte.

      »So wie wir, Ella. Löwe.«

      Ich betrachtete Magister Schönholz ganz genau. Ja, ich erkannte den Löwen in ihm. Er badete darin, dass alle zu ihm aufblickten. Er liebte es, ein Anführer zu sein. Leider gab es im roten Sektor viele Anführer. Man merkte es deutlich während der Strategiebesprechung. Selbst jetzt, da der Vorstand unseres Sektors anwesend war, quatschten alle leidenschaftlich weiter.

      Magister Schönholz lächelte nur. Er schien die Motivation seiner Schützlinge hochhalten zu wollen. Man sah ihm deutlich an, dass er genauso scharf auf den Gewinn war wie wir alle.

      Und wenn wir ein bisschen nachhelfen?

      Mir kam plötzlich in den Sinn, dass wir deutlich bessere Chancen hätten, wenn wir alle ein bisschen was von der Wahren Magie nutzen würden.

      »Ruhe, meine Lieben! Lasst mich ein paar Worte sagen.«  Magister Schönholz schaffte es tatsächlich, uns ein bisschen herunterzuspulen und erklärte dann, wie wichtig es war, dass wir auf dem Feld als Einheit agierten und nicht als Einzelkämpfer.

      Ich hörte ihm aufmerksam zu und driftete mit den Gedanken trotzdem ab. Ich spürte, dass meine Ätherspeicher leer waren. Sie waren im Krankenflügel zwar gefüllt worden mit dem gefilterten Äther, doch es fühlte sich ganz anders an. Ich hielt dennoch meinen Mund, da ich noch immer nicht einschätzen konnte, wie Magister Schönholz zu dem Thema stand.

      »Ich habe hier die Startaufstellung für euch! Bringt euch gut ein, wir werden morgen nochmal ein Gruppentraining in der Halle machen. Ohne Zuschauer, versteht sich.«

      Alle sahen sich die Skizze an, die Magister Schönholz an ein Board gepinnt hatte.

      Ich wollte mich gerade ins Gedränge stürzen, da nahm er mich beiseite.

      »Ich hätte mir gewünscht, du wärst etwas vorsichtiger, Herzchen. Sei's drum. Dieses Abzeichen hast du dir auf jeden Fall verdient.« Er drückte mir eine silberne Anstecknadel in die Hand.

      Es war eine kleine Flamme. Sie passte super zu den andern zwei Abzeichen. Ich befestigte sie gleich an meinem Umhang.

      »Danke. Dann sehe ich mir jetzt mal die Aufstellung an.«

      »Ich fürchte, das würde dich nur traurig machen.« Magister Schönholz wirkte tatsächlich bedrückt. Seine flammend roten Augenbrauen bildeten eine senkrechte Falte über seiner Nase. »Ich hätte mir wirklich gewünscht, du hättest dich einmal ein wenig zurückgenommen.«

      »Wieso? Was meinen Sie damit?«

      Magister Schönholz antwortete nicht. Stattdessen reichte er mir ein Schriftstück, das zweimal gefaltet war.

      Ich spürte mein Herz klopfen, als ich es auffaltete. Es war mein Antrag auf die Wettkämpfe. Unter meine Unterschrift war ein Stempel gesetzt worden. Mit roter Farbe stand darauf: Abgelehnt. Dazu eine feinsäuberlich gezogene Unterschrift. Magister Braun.

      »Kann er das entscheiden?«

      Magister Schönholz seufzte. Dann drückte er meine Schulter. »Ich fürchte, ich kann nichts für dich tun, Herzchen. Ich habe es schon versucht.«

      »Aber warum denn? Ich habe doch nichts getan!«

      »Du bist aus der Krankenstation geflohen.«

      »Oh ... Ja, richtig.«

      Magister Schönholz‘ Kopfnicken wirkte wie das eines Wackeldackels. Mit seinen orangeroten Haaren sah er einfach nur lustig aus.

      »Ich werde es noch einmal versuchen, kann dir aber keine Hoffnungen machen. Deine Akte spricht gegen dich.«

      »Ich habe es nicht länger ohne Training ausgehalten. Mir ging es schon am zweiten Tag wieder gut. Die Schwestern wollten mich aber anketten und da musste ich einfach abhauen.«

      »Mir musst du das nicht erklären, Herzchen. Ich bin auf deiner Seite. Ich hielt diesen langen Aufenthalt auf der Krankenstation auch für vollkommen überzogen. Aber ich wurde überstimmt. Und Wolfgang ist nun mal derjenige, der über alles seine Hand hält. Ich könnte es höchstens noch einmal beim Erzmagier versuchen.«

      »Bitte!« Es war mir wirklich wichtig, an den Wettkämpfen teilzunehmen. Jetzt mehr denn je. Ich musste allen an dieser Akademie beweisen, dass ich eine starke Magierin war. Und dass jemand wie Keno mich nicht aufhalten konnte.

      »Ich werde es versuchen. Aber stell dich lieber auf eine Absage ein. Wolfgang ... Magister Braun sieht in dir eine Bedrohung für die Ordnung an der Akademie.«

      »Ich weiß. Ist mir schon aufgefallen.«

      »Ich dagegen begrüße deine Leidenschaft. Und auch die alte Engel unterstützt dich.«

      »Magistra Sommer mag mich auch nicht besonders.«

      »So weit würde ich nicht gehen, Prinzessin. Sie ist den anderen Sektoren nur sehr neutral gegenüber eingestellt.«

      Das konnte ich ihr nicht verübeln. Sie war schließlich die Hauslehrerin der Luftadepten und in einer ähnlichen Position wie Magister Schönholz. Vielleicht standen Keno, Adrian und all die anderen sogar im gleichen Augenblick vor ihr und lauschten ihrer Strategie für die Wettkämpfe.

      »Ich denke, es ist besser, wenn du vorerst nicht an den Sitzungen teilnimmst. Trainieren kannst du dennoch. Ich werde nochmal mit dem Erzmagier reden.«

      Das war meine Chance.

      »Magister? Eine Frage habe ich noch ...«

      »Ja, Herzchen?«

      »Ich hab mal davon gehört, dass es ... Möglichkeiten zur Ätherreinigung gibt und die Magie dadurch stärker sein soll ... wäre das nicht was für uns? Für die Wettkämpfe meine ich?«

      Mit angehaltenem Atem wartete ich auf seine Reaktion.

      Ein gutmütiges Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.

      »So etwas gibt es nicht, Herzchen. Und wenn es das gäbe, würde ich es niemals gutheißen. Wir wollen doch einen fairen Kampf, nicht wahr? Wenn wir gewinnen, dann ehrenvoll. Und nun ab mit dir. Wir haben noch viel zu tun.«

      Mit hängenden Schultern trottete ich zur Treppe. Die anderen bekamen gar nicht mit, dass ich mich entfernte. Sie waren so heiß darauf, es allen anderen zu zeigen. Ich wollte unbedingt dabei sein. Aber mit meiner Aktion im Krankenflügel hatte ich mir selber ein Bein gestellt.
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      Ich hörte über das magische Schulradio Musik in meinem Zimmer, um die Stimmen aus dem ersten Stock zu übertönen. Der Gedanke, nicht an den Wettkämpfen teilnehmen zu dürfen, war kaum zu ertragen.

      Auf dem Rücken liegend starrte ich auf die Kristallkonstellation an der Decke über meinem Bett. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass sie sich bewegte. Vielleicht war es aber auch nur das Licht, das sich in den vielen Facetten der Kristalle brach und sie deswegen immer wieder anders aussehen ließ.

      Wie soll ich das nur aushalten?

      Ich war mir sicher, dass Magister Schönholz erst morgen mit dem Erzmagier reden würde. Es würde also noch eine Weile dauern, ehe ich Gewissheit hatte. Ich brauchte dringend Ablenkung. Und Antworten.

      Ich sah auf die Uhr und stellte fest, dass ich die Zeit bis zur Ausgangssperre überlebt hatte. Es war Punkt zehn Uhr. Alle Adepten zogen sich in ihre Zimmer zurück. Ich musste nur noch eine halbe Stunde warten, dann würde ich den Turm ungesehen verlassen können.
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      Eine ganze Weile lauschte ich den Geräuschen im Treppenhaus.

      Es war mittlerweile totenstill, also ging ich raus.

      Auf Zehenspitzen tappte ich die Treppe nach unten. Dabei ließ ich die Finger in der Flammensäule tanzen.

      Die große Eingangstür gab ächzend nach, als ein starker Windstoß in den Turm drängte. Ich musste sie mit aller Kraft festhalten, damit sie nicht gegen den Stein schlug und alle aufweckte.

      Der kräftige Wind war so schnell verschwunden, wie er gekommen war. Die Luft stand still, als ich in die Nacht hinaustrat.

      Es war kalt, doch die frische Luft fühlte sich angenehm auf meinem Gesicht an. Vorsichtig verschloss ich den Turm und sah mich prüfend um.

      Dann tastete ich mich an der Außenmauer entlang zum nächsten Kellereingang. Ich musste vorsichtiger sein als sonst.

      Ich war nämlich nicht die Einzige, die öfter mal nachts draußen herumwanderte. Magister Braun hatte in den letzten Wochen die Kontrollen verschärft und lief selbst als Nachtwächter durch die Gegend, um nach unartigen Schülern Ausschau zu halten. Gerade ihm durfte ich jetzt auf keinen Fall in die Arme laufen.

      Das werde ich nicht. Ich bin eins mit den Schatten.

      Ich lief so nah an der Mauer entlang, dass mich die Schwärze komplett verschlang.

      Schon hatte ich den Eingang zu den Gewölben erreicht und war ungesehen durch die Tür geschlüpft.

      Ich atmete erleichtert aus, als ich nur das leise Tropfen im Hauptgang vernahm. Dank Noah kannte ich einen Großteil der unterirdischen Gänge recht gut. Ich wusste, wo sich seine geheimen Forschungslabore befanden. Und genau dorthin war ich auf dem Weg.

      Doch irgendetwas war anders. Der Wind in den Gewölben war stärker als sonst. Es zog normalerweise immer mal von links nach rechts. Aber dieser Wind heute trug etwas mit sich, das mich aufhorchen ließ. Es klang wie eine Stimme.

      Ella ...

      Es lief mir eiskalt den Rücken runter.

      Ella …

      Irgendjemand rief meinen Namen!

      Komm zu mir … Ella.

      Ich blieb stehen und lauschte. Irgendetwas an dieser Stimme kam mir bekannt vor. Die anfängliche Kälte wich einem Gefühl der Wärme.

      Ich bin hier ...

      Ich folgte dem Flüstern und entfernte mich vom gewohnten Weg. Meine Beine liefen ganz von allein dorthin. Als wäre mein Ziel zum Greifen nahe. Ich wurde schneller, rannte fast. Hinter der nächsten Ecke wurde es dann ganz laut.

      »Da bist du ja.«

      »Keno?!« Der magische Windhauch war schlagartig verschwunden. Heiße Glut brodelte in meinen Adern.

      Er hat mich reingelegt! Was glaubt er eigentlich, wer er ist? Und ich blöde Kuh fall auch noch drauf rein.

      »Wen hast du denn erwartet?«

      Dazu sagte ich lieber nichts.

      »Was machst du denn hier unten?«

      »Dasselbe könnte ich dich fragen. Hab gehört, dass du von den Wettkämpfen ausgeschlossen wurdest, weil du abgehauen bist.«

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Du bist also hier, um mich auszulachen?«

      »Warum sollte ich dich auslachen?«

      »Weil du das immer tust, vor allem, wenn deine Freunde dabei sind.«

      »Das ist nichts Persönliches.«

      »Nein, natürlich nicht. Es ist total lustig, ausgelacht zu werden. Frag mal Mädchen wie Rike, wie witzig sie sowas finden.«

      »Du übertreibst.«

      »Lasst uns alle mal das Mädchen mit der Brille fertigmachen. Ist doch alles nur ein Scherz!«

      »Hör schon auf ...«

      »Nein! Mädchen müssen sowas schon aushalten können! So ist das Leben nun mal, nicht jeder kann so beliebt sein wie du. Und auch nicht so reich!«

      »Es tut mir leid«, sagte Keno laut und deutlich. Seine morgengrauen Augen leuchteten in der Dunkelheit.

      »Ich … was?«

      Hat er sich gerade echt entschuldigt?

      »Willst du es schriftlich haben?«

      »Nein, wozu? Du meinst es ja doch nicht ernst.«

      »Was muss ich denn tun, damit du mir glaubst?«

      Ich schluckte, Hitze stieg in mir auf. Die Art, wie er mich ansah, ging deutlich tiefer als erwartet.

      »Ich weiß es nicht«, gestand ich und wurde von dem hellen Leuchten in seinen Augen angezogen.

      Stille breitete sich aus. Keno durchschritt sie langsam und kam immer näher. Statt seiner kühlen Arroganz empfing mich eine Welle unglaublicher Wärme.

      »Es tut mir wirklich leid, was passiert ist.«

      »Schon okay«, erwiderte ich leise und verlor mich fast im Wolkenspiel seiner Iris.

      »Du wolltest doch Antworten. Ich gebe sie dir.«

      Mein Herz schlug schneller.

      »Wirklich?«

      Er nickte und blöderweise bewirkte dieser Anblick, dass ich ihm nicht mehr böse sein konnte.

      »Ich kann dir nicht alles erklären, denn ich verstehe es selbst noch nicht so genau. Nur soviel: Diese Verbindung zwischen uns ist magisch.«

      »Dein Ernst jetzt?« Ich wollte lauthals lachen, verkniff es mir aber.

      »Hast du schon mal etwas von Synergien gehört?«

      »Vielleicht.«

      Keno griff mein Handgelenk. Ich unterdrückte den Impuls, meine Hand zurückzuziehen. Seine Berührung war sanft und ich spürte ein zartes Kribbeln in meinem ganzen Körper. Bei jeder unserer Berührungen kam dieser warme Sturm auf, der alles in mir zum Glühen brachte.

      »Spürst du das?«

      Was für eine Frage.

      »Unsere Magie harmoniert perfekt miteinander«, flüsterte Keno und kam noch einen Schritt näher.

      Ich war so geflasht, dass ich mich nicht rühren konnte. Der flammende Tornado in seinen Augen war so surreal, so anziehend, dass ich einfach hinsehen musste.

      »Was bedeutet das für uns?« Diese Frage – über uns – wollte ich ihm schon so lange stellen.

      »Wir gehören zusammen.«

      Das warme Kribbeln durchströmte meinen ganzen Körper. Ich sah hinauf in Kenos Augen. Er hatte vom ersten Moment an diese Wirkung auf mich gehabt. Zwischen uns war tatsächlich etwas, das ich nicht beschreiben konnte. Auch nach allem, was passiert war, war es noch genau so stark. Wenn nicht sogar stärker.

      »Und deshalb spüre ich, dass irgendetwas an dir anders ist.« Keno sah mich so intensiv an, dass es mir die Sprache verschlug.

      Ich hatte das Gefühl, dass er durch meine Augen direkt in mein Herz sehen konnte. Und das durfte er nicht!

      Ich riss mich los und rieb mir das Handgelenk in der Hoffnung, das Kribbeln damit verschwinden zu lassen.

      »An mir ist alles wie immer«, rief ich und versuchte den Abstand zwischen uns zu vergrößern. »Das wirst du schon sehen, wenn wir uns in der Arena gegenüberstehen.«

      »Du wurdest von den Wettkämpfen ausgeschlossen«, erinnerte er mich.

      »Wart’s nur ab. Selbst wenn ich nicht zugelassen werde, werde ich dich besiegen.«

      Kenos Lippen verzogen sich zu seinem typischen Lächeln.

      »Herausforderung angenommen.«

      »Das nächste Mal hältst du dich nicht zurück.«

      »Werde ich nicht. Du wirst schon sehen, dass ...«

      Keno verstummte plötzlich.

      Er hob den Kopf, um zu lauschen und legte den Zeigefinger auf die Lippen.

      »Was ist denn?«

      Er zerrte mich mit sich in einen Durchgang und legte mir die Hand auf den Mund.

      Mein Herz raste wie bei einem Dauerlauf. Keno stand dicht hinter mir, den Arm um meine Brust geschlungen. Ich spürte die Wärme in meinem Rücken, die Nähe zu ihm. Zu meinem eigenen Herzschlag gesellte sich ein zweiter. Und er ging genauso schnell.

      Ich wollte ihm schon meinen Ellenbogen in die Rippen rammen, da hörte ich Schritte. Ich hielt die Luft an, genauso wie Keno hinter mir.

      Im nächsten Moment rauschte eine Gestalt mit einer Laterne an der nächsten Gabelung vorbei. Es war Magister Braun.

      Ach du Scheiße ...

      Der Vorstand des grünen Sektors war so schnell verschwunden, wie er gekommen war. Seine Schritte verhallten in der Dunkelheit. Bald schon war es wieder vollkommen still um uns herum.

      Ich spürte Kenos Atem in meinem Nacken.

      Wir standen in den Schatten. Niemand rührte sich. Ich wollte mich eigentlich längst von ihm losreißen, konnte aber irgendwie nicht. Viel zu sehr mochte ich das Gefühl seiner starken Arme um meinen Körper. In seiner Nähe zu sein fühlte sich so angenehm, so sicher an. Irgendwie beruhigend, als wäre ich plötzlich ganz entspannt.

      »Er ist ... weg«, nuschelte ich in seine Hand hinein.

      Zögernd ließ er mich los. Dabei schien es ihm schwerzufallen, die Finger von meiner Haut zu lösen. Er wirkte ein bisschen schwächlich, fing sich aber schnell wieder. Das Grau in seinen Augen war so düster wie der Gang hinter ihm.

      »Das war knapp«, murmelte er und strich sich die Haare aus der Stirn.

      »Woher wusstest du, dass jemand kommt?« Ich hätte Magister Braun viel zu spät bemerkt. Er hätte mich erwischt und damit wären meine Chancen auf eine Teilnahme an den Wettkämpfen verpasst.

      Komischerweise war das gerade gar nicht so wichtig. Ich war froh, dass es Keno gut ging. Woher auch immer dieser Gedanke kam.

      »Er hat eine meiner Barrieren durchbrochen«, erklärte er mit Stolz und rückte sein Hemd zurecht.

      »Was für eine Barriere?«

      »Meine eigene Erfindung: Sphärenbarrieren. Sie funktionieren wie Frühwarnsysteme. Sie sind unsichtbar und leicht zu durchdringen. Weil ich sie aufgestellt habe, spüre ich, wenn sie jemand durchdringt.«

      »Gibt es noch mehr davon?«

      »In jedem Gang. Ich kann doch nicht riskieren, dass man uns erwischt.«

      Meine Stimmung sank schlagartig.

      »Weil du dich nicht mit einem armen Mädchen aus der Unterschicht sehen lassen kannst?«

      Keno atmete hörbar aus. »Weil wir nach Sperrstunde auf der Akademie umherwandern und das verboten ist.«

      Ich seufzte, weil er mal wieder genau die richtige Antwort gegeben hatte. Seit der Prüfung war er irgendwie ein bisschen weniger gemein.

      Wahrscheinlich hat er einfach nur ein schlechtes Gewissen ...

      Dennoch war es ein schönes Gefühl, dass er auf mich aufpasste.

      »Danke, dass du so mitdenkst. Ich kann es nicht gebrauchen, dass er mich noch einmal erwischt.«

      »Ich weiß.«

      Für einen Moment sahen wir uns nur an.

      Dann fiel mir wieder ein, wieso ich eigentlich hier unten war.

      Noah!

      Wenn Keno dabei war, konnte ich ihn unmöglich besuchen. Das musste bis morgen warten.

      »Wir sollten gehen, bevor er zurückkommt«, schlug ich vor.

      »Wir sollten uns aufteilen, falls er noch in der Nähe ist.«

      Zum Abschied lächelten wir uns an. Ich war ihm wirklich dankbar, dass er mir geholfen hatte.

      »Sei vorsichtig, Ella.«

      »Du auch.«
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      Beim Frühstück fühlte ich mich wie gerädert. Ich war total schlapp und hatte keine Energiereserven mehr.

      Vielleicht hätte ich doch noch einen Tag auf der Krankenstation bleiben sollen?

      Ich sah mich um, wer schon alles da war. Ich war absichtlich früh dran, da ich dringend mit Noah sprechen musste. Doch von ihm war keine Spur zu sehen. Stattdessen entdeckte ich Rike ganz allein an einem Tisch der Wasseradepten. Hannah und ihre Busenfreundinnen waren wahrscheinlich noch dabei ihre Schminke aufzutragen.

      Rike hatte mir mal erzählt, dass sie jeden Morgen eine Stunde lang die Spiegel blockierten. Es würde also noch eine Weile dauern, ehe sie auftauchten.

      »Ist hier noch frei?«, fragte ich Rike, als ich mich setzte.

      »Was? Oh, guten Morgen, Ella. Ja … hier ist noch frei. Du kannst dich setzen. Hast du gut geschlafen?«

      »Geht so. Und du?«

      »Seitdem ich das erste Abzeichen habe, schlafe ich deutlich besser.«

      Mir fiel beinahe die Kinnlade runter.

      »Du hast es? Das is ja der Wahnsinn!«

      Rikes Wangen färbten sich rosa. »Es war knapp, aber ich habe es geschafft. Das Training ... es hat geholfen.«

      »Du meinst mit Max?« Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.

      »Ja, und auch mit Magistra Engel und den anderen aus meinem Sektor.«

      »Glückwunsch! Schade, dass ich nicht dabei sein konnte.«

      »Du warst verletzt. Es tut mir so leid, dass ich dich nicht besucht habe. Aber sie ... haben mich nicht durchgelassen.«

      »Ich weiß. Ist schon okay. Dafür hat mich Amelie ständig genervt. Einmal war sogar Keno da, ist das zu glauben?«

      Wie bestellt betrat er im gleichen Augenblick den Speisesaal. Er sah uns nicht und stolzierte im Schlepptau seines besten Kumpels auf die Essensausgabe zu.

      »Die Krankenschwestern haben ihn durchgelassen?«

      »Er hat sich bestimmt reingeschmuggelt.«

      »Vielleicht war er selber verletzt?«

      Das war durchaus denkbar. Schließlich hatte ich ihn mit meinen flammenden Schatten ganz schön angegriffen. In dem ganzen Durcheinander hatte ich vollkommen vergessen, ihn zu fragen.

      Keno schien meinen Blick auf sich zu spüren, denn er sah direkt zu mir.

      Ein Ziehen in meiner Brust erinnerte mich daran, dass ich damit aufhören sollte ihn ständig anzustarren.

      Ich wandte mich wieder Rike zu.

      »Bist du schon aufgeregt wegen der Wettkämpfe?«

      »Ein wenig, ja.«

      »Schade, dass du nicht dabei sein kannst.«

      »Finde ich nicht. Ich bin lieber Zuschauer.«

      »So wie's aussieht, werde ich das auch sein.« Ich hoffte natürlich immer noch auf gute Nachrichten, allerdings war es nicht mehr lange bis zum Beginn der Wettkämpfe. Es wurde verdammt knapp.

      »Du kannst dich zu mir setzen ... Ich meine, wenn du nicht kämpfen darfst.«

      Ich lächelte Rike an, die sich in den letzten Wochen deutlich zum Positiven entwickelt hatte. Sie war zwar immer noch ein eher schüchternes Mädchen, aber sie taute langsam auf und wirkte schon viel sicherer.

      »Das mache ich. Wir zwei Newbies zusammen.«

      »Und wenn du antrittst, dann feuere ich dich an.«

      »Aber warum denn das? Du bist doch im blauen Sektor. Du musst doch für deine Mannschaft sein.«

      »Ich kann doch für euch beide sein.«

      »Wenn es danach geht, müsstest du auch für die Grünen sein. Max ist auch mit dabei.«

      »Stimmt.« Rike blickte betroffen in ihren Haferbrei.

      »Würde ihn bestimmt freuen.«

      »Meinst du?«

      Ich zwinkerte ihr zu. Das war ja wohl eindeutig!

      Rike wirkte irgendwie verwirrt. Entweder konnte sie mir tatsächlich nicht folgen oder ihre Verliebtheit machte sie schon blind. Wie auch immer, es war verdammt niedlich mit den beiden.
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        * * *

      

      Den ganzen Tag über wartete ich auf eine Nachricht von Magister Schönholz. Doch er ließ sich nicht einmal blicken. Das konnte nur an der allgemeinen Stimmung liegen.

      In der gesamten Akademie herrschte Vorfreude. Alle waren so aufgeregt wegen der Wettkämpfe, dass im Theorieunterricht kaum noch jemand zuhörte. Die Trainingsräume waren so voll wie noch nie. Alle Gespräche drehten sich einzig und allein um die Wettkämpfe.

      Und ich durfte nicht dabei sein!
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        * * *

      

      Am Morgen des Wettkampftags war ich verunsichert. Noah hatte mich nicht besucht. Wir waren zwar auch nicht verabredet gewesen, aber es wunderte mich trotzdem.

      Auch beim Essen sah ich ihn nicht. Wahrscheinlich war er so sehr in seine Forschung vertieft, dass er Tag und Nacht durcheinander wirbelte.

      »Du schaust auch nur zu, oder?«, fragte mich ein junger Schütze, der erst zwei Abzeichen hatte.

      »Sieht ganz danach aus.«

      In Scharen strömten die Schüler in den größeren der beiden Innenhöfe.

      Ich war mittendrin und fühlte mich seltsam allein. Überall herrschte so viel Energie, so viel Freude. Sie alle waren heiß darauf, bei den Wettkämpfen dabei zu sein. Selbst als Zuschauer.

      Für mich war es das Allerschlimmste. Ich konnte mich nicht darauf freuen, weil es sich anfühlte, als hätte ich verloren.

      Mit hängenden Schultern lief ich einer Gruppe Feueradepten hinterher, die sich wild schnatternd in Richtung Kuppelhalle bewegten.

      Das große kreisrunde Gebäude mit der riesigen Kuppel in der Mitte des Innenhofs war für mich bisher mehr Deko gewesen. Ich wusste ja, dass man dort erst mit Erreichen des vierten Abzeichens eintreten durfte. Die Tür war immer verschlossen gewesen. Doch diesmal stand sie offen. Und davor bildete sich eine lange Schlange.

      Ich stellte mich hinten an und versuchte auf Zehenspitzen zu erkennen, was sich im Inneren befand. Ich hatte immer angenommen, dass dort drinnen noch mehr Unterrichtsräume waren und vielleicht eine geheime Bibliothek oder sowas.

      Die Wettkämpfe finden also da drin statt?

      Zum Glück ging es schnell voran und so kam ich bald an die Reihe.

      Ich war tatsächlich ein wenig nervös, als ich einen Fuß in das Gebäude setzte. Plötzlich veränderte sich die Umgebung, als wäre man durch ein Portal in eine andere Welt getreten. Aber es wirkte nur so, denn das Kuppelgebäude war real und es sah bombastisch aus.

      Ich blieb stehen, um mich umzusehen. Hinter mir drängelten sich die Adepten und schoben mich weiter.

      »Sorry«, murmelte ich und traute meinen Augen noch immer nicht.

      »Was ist das hier?«, fragte ich Jonas, der gerade durch die Tür gelaufen war.

      »Na, die Arena, was sonst?«

      »Die Kampfarena ... ziemlich abgefahren.«

      Beim Gehen saugte ich alle Eindrücke in mir auf. Dafür blieb leider wenig Zeit, denn die Leute aus meinem Sektor zogen mich mit sich.

      Das Gebäude hatte einen runden Grundriss. In der Mitte erstreckte sich bis zur weit entfernten Kuppel eine Arena, zu der mehrere Gänge zwischen Tribünen führten. Wir stiegen einige Stufen hinauf zu einer Art Galerie, von der aus wir hinab in die Kampfarena sehen konnten. Auf den Tribünen waren die Plätze nach hinten erhöht, sodass jeder freien Blick und guten Sound hatte, wie in einem Amphitheater. Logen, wie man sie oft in Theatern fand, teilten die Tribünen in regelmäßigen Abständen. Und in der Mitte fanden die Kämpfe statt. Es erinnerte mich ein bisschen an das Kolosseum in Rom, zumindest wie es früher bei den Römern mal ausgesehen haben musste.

      Ringsum an der Mauer, ab der die Wölbung der Kuppeldecke begann, hingen bunte Banner der Sektoren zwischen Scheinwerfern, die die Arena erstrahlen ließen.

      »Echt krass. Wer hat das gebaut?«, fragte ich in die Runde, als sich alle Zuschauer aus dem roten Sektor langsam auf ihre Plätze verteilten.

      »Ich hab keinen Schimmer. Aber die Arena gibt es schon lange«, erwiderte Maja, ein Widder-Mädchen mit zwei Abzeichen, das sich mit ihren Freundinnen und einer Menge Knabberkram einen schönen Tag machen wollte. Sie wirkten gar nicht traurig, dass sie nicht mitkämpfen durften. Vielleicht waren sie sogar erleichtert?

      Wäre bestimmt einfacher, wenn ich auch ein bisschen so wäre wie sie.

      Aber das war ich nicht. Ich war immer noch sauer auf mich selbst, dass ich mir diese Chance verbaut hatte.

      Die Zuschauerränge erstrahlten in den Farben der jeweiligen Sektoren. In unserem Teil war alles rot. Angefangen bei den Fahnen, die von der Galerie nach unten in die Arena wehten, den Vorhängen, die die Sicht zu den anderen Sektoren links und rechts abschirmten, bis zu den Getränkebechern, die man sich nehmen durfte. Es gab keine Plastikstühle oder enge Sitzreihen, sondern Steinbänke auf vielen unterschiedlichen Höhen, so dass man selbst von den hinteren Sitzen alles gut überblicken konnte.

      »Das ist ja echt so, als würde man in einem Stadion seine eigene Mannschaft anfeuern.«

      Nicht, dass ich bei so einem Spiel jemals dabei gewesen wäre. Für Ma, Omi und mich hatte Mannschaftssport nie eine große Rolle gespielt. Aber ich kannte die Bilder aus dem Fernsehen.

      »Nur tausendmal besser!«, rief Maja und lief kichernd mit ihren Freundinnen weiter.

      Ich sah mich um, ob ich Rike irgendwo entdecken konnte, doch der blaue Sektor war zu weit entfernt, um über die Köpfe der anderen ein Gespräch führen zu können.

      Ich setzte mich auf einen freien Platz irgendwo an den Rand und starrte auf meine Hände. Meine blasse Haut wirkte kraftlos und irgendwie blutleer. Das waren die Nachwehen der vielen Sitzungen mit Noah, oder aber des Kampfes mit Keno bei der Prüfung.

      Ich spürte Wut und Trauer gleichermaßen in mir aufsteigen. Ich hasste es, zum Zusehen verdammt zu sein, während andere ihren Spaß hatten.

      Gerade dachte ich darüber nach, einfach rauszurennen und mich in meinem Zimmer einzuschließen, da hörte ich hinter mir lautes Rufen.

      »Ella! Ella, bist du hier?«

      Ich riss den Kopf herum.

      »Amelie?«

      »Mensch, was machst du denn hier? Wir brauchen dich doch unten!«

      Meine Stimmung hob sich schlagartig.

      »Heißt das, ich bin dabei?« Ich sprang auf und riss dabei die Sitzkissen mit. Sie fielen auf die Bank darunter, doch ich ließ sie einfach liegen und hechtete zu Amelie, die an einem der fünf Eingänge stand, die von oben zu den Zuschauertribünen der Feueradepten führten.

      »Komm schon, wir sind spät dran!« Amelie zerrte mich mit sich.

      Wir rannten etliche Treppen hinunter unter die Tribünen.

      Ich hatte keine Möglichkeit, ihr Fragen zu stellen, denn ich war eher damit beschäftigt, nicht hinzufallen. Nur aus dem Augenwinkel bekam ich mit, dass die steinernen Wände ähnlich wie beim Turm des Erzmagiers Bilder enthielten und Geschichten erzählten. Überall waren Sterne und Sternbilder zu sehen, Planeten und Kristalle. Doch das alles spielte keine Rolle.

      Ich war dabei.

      Sie gaben mir tatsächlich noch eine Chance!

      Amelie riss mir beinahe den Arm ab, als sie eine Vollbremsung vor einer kleinen Tür machte. Im dahinter liegenden Raum waren die anderen Feueradepten versammelt.

      »Ich hab sie gefunden!«, japste Amelie nach Luft und stieß mich in die Mitte zu den anderen.

      »Hast wohl Muffensausen, was?«, fragte Moritz.

      »Braun hat mich von den Wettkämpfen ausgeschlossen«, erklärte ich nach Luft schnappend. »Ich darf jetzt also doch mitmachen?«

      Moritz hielt mir ein Schriftstück hin, das ich nicht entziffern konnte. Sein überbreites Grinsen war allerdings Antwort genug.

      »Aber wieso auf einmal?«

      »Na, was glaubst du denn? Schönholz hat dich rausgehauen, mal wieder. Wir brauchen dich doch!«

      Ich fiel ihm quietschend um den Hals.

      Der Tag war gerettet!
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      Kaum war ich angekommen, mussten wir auch schon raus. Mein Herz klopfte so stark, dass ich es im ganzen Körper fühlen konnte.

      Ich werde bei den Wettkämpfen dabei sein. Ich werde allen zeigen, was ich kann.

      Was auch immer Magister Schönholz getan hatte, um mich zu retten, er hatte mehr als eine Umarmung verdient.

      »Du bist als Fünfte dran. Vor dir bin ich, also halte dich an mich, damit alles gut wird.« Amelie nahm meine Hand.

      Ich hielt sie fest, denn ich war nun doch echt aufgeregt.

      »Wie ist die Strategie?«, fragte ich etwas zerknirscht. Ich hatte bei den Sitzungen nicht wirklich aufgepasst und bei der letzten war ich gar nicht dabei gewesen.

      »So wie immer. Wir treten den Lufties in den Arsch!«

      Ich erwiderte Amelies Lachen, die immer so herrlich offen und ehrlich war.

      »Muss ich noch irgendwas wissen?«, fragte ich gegen den Lärm in der Arena.

      »Nur für den Endkampf, da solltest du dich erstmal zurückhalten. Mo und die Jungs übernehmen den ersten Ansturm in der letzten Phase. Wir Mädels sparen unsere Kräfte und hauen sie dann richtig um!«

      Der Jubel der Menge flutete meine Ohren. Der Lärm in der Arena war so extrem, dass ich glaubte, mein Herz würde stehen bleiben. Ich fühlte das Vibrieren der Töne in jedem Muskel. Vielleicht war es aber auch schon die Magie, die überall in der Arena zu spüren war. Als würde man auf einer Energiequelle stehen.

      »Was ist das?«, fragte ich Amelie, die den Zuschauern aus unserem Sektor zuwinkte.

      Am Rand der riesigen Arena konnte ich die Teilnehmer der anderen Sektoren erkennen. Über ihnen schwebten magische Fahnen in der jeweiligen Farbe, die ständig ihre Form änderten.

      »Aus dem Boden kriegst du den Äther. Damit dir nicht die Magie ausgeht«, rief Amelie gegen den Lärm an.

      Sie ließ meine Hand los und wendete ihren Umhang, sodass die rote Seite außen lag. Ich tat es ihr gleich.

      »Das heißt, ich habe ständig Zugang zu Äther? Aber wie gewinnt man dann, wenn einem nicht Magie ausgeht?«

      »Na, mit Köpfchen.« Amelie zwinkerte mir zu, danach wurde es um uns herum so laut, dass ein weiteres Unterhalten nicht mehr möglich war.

      Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Zuschauer und wurde von der Geräuschkulisse beinahe erschlagen. Ich kam mir seltsam klein vor, weil die Arena so groß wirkte. Hunderte Menschen sahen uns zu. Es war genau das, was ich wollte.

      Wir nahmen auf einem Feld am Rande der Arena Aufstellung, wo überall Fahnen und Bänder in Rottönen wehten. Dort standen Bänke, auf denen wir den Kämpfen zusehen konnten.

      Staunend drehte ich mich im Kreis: Auf der linken Seite wehten grüne Banner, uns gegenüber weiße und rechts von uns blaue.

      Zwischen den Feuer- und Erdadepten erhob sich am Rand des Feldes ein Turm, der fast bis unter die Kuppeldecke reichte. Darauf befand sich eine Art schwebender magischer Ziffernblock. Darüber flirrte die Projektion einer Uhr. Ich konnte es kaum erwarten, unsere Punktetafel hochzählen zu sehen.

      Über der Uhr hoch oben im Turm stand ein Mann an der Balustrade, den ich selbst vom Boden aus deutlich erkennen konnte. Das Gold seiner Robe überstrahlte alles andere.

      »Der Erzmagier guckt also zu?«

      Das war etwas Neues für mich. Bei den Prüfungen hatte ich ihn noch nicht gesehen. Beim Essen im Speisesaal war er jedenfalls nie. Ich tippte darauf, dass er sich für gewöhnlich in seinem Turm verschanzte und irgendwelche wichtigen Dinge regelte. Aber bei den Wettkämpfen wollte er dabei sein. Vielleicht war er sowas wie ein Schiedsrichter?

      Neben den vier Arealen für die Zuschauer gab es auch noch eine Tribüne, die neutrale Banner hatte. Dort saßen die anderen Bewohner der Akademie: die Magister, die Kampfmagier, Schattenjäger, Lehrlinge, die Bibliothekarin, Krankenschwestern, Leute aus der Verwaltung und natürlich auch die Forscher. Die Tribüne war viel zu weit entfernt, um irgendetwas erkennen zu können. Trotzdem spürte ich Noahs Anwesenheit.

      Er schaut mir also zu. Gut.

      Mehr als allen anderen wollte ich vor allem ihm beweisen, dass sein Einsatz für mich nicht umsonst war. Aus irgendeinem Grund war es mir wichtig, was er von mir dachte. Ich wollte, dass er stolz auf mich war und wir gemeinsam weiter forschten.

      Meine Augen suchten von ganz allein die Wettkämpfer für den weißen Sektor ab. Als wäre seine Gestalt ein Magnet, fand ich Keno sofort in der Menge. Seine weißen Haare über dem weißen Umhang leuchteten wie ein Stern. So hell, dass man ihn nicht übersehen konnte.

      Er kämpft also auch mit ...

      Das war vielleicht meine Chance, erneut gegen ihn anzutreten und allen zu beweisen, dass ich ihn besiegen konnte. Oder um endgültig zu verraten, dass zwischen uns eine magische Verbindung bestand.

      Kenos Worte und seine Berührungen hatten mich aufgewühlt. Wenn zwischen uns wirklich diese magische Synergie stattfand, etwas, das nur hochrangige Magier mit viel Aufwand überhaupt bewirken konnten, wusste ich nicht, was bei unserem nächsten Aufeinandertreffen passieren würde.

      »Es geht los!« Amelie holte meine Gedanken zurück aufs Feld.

      Ich kniff die Augen zusammen, bis ich sah, dass eine winzige Gestalt bei der Uhr gestartet war und sich einen Weg in die Mitte der Arena bahnte. Der Umhang flatterte wie ein Feuerschweif. Natürlich war es Magister Schönholz, der die Wettkämpfe eröffnete. Er schien der Meister der Spiele zu sein. Diese Rolle passte so perfekt zu ihm, dass ich schmunzeln musste.

      »Willkommen, willkommen zu den diesjährigen Wettkämpfen der Sektoren!«

      Jubel brandete auf. Überall um mich herum pfiffen die Leute und klatschten. Magie schwirrte in der Luft und manifestierte sich farbenfroh über den Tribünen. Leuchtende magische Ströme der vier Elemente wirbelten durch die Arena und flossen unter der Kuppeldecke zusammen. Dort bildeten sie ein goldenes Licht, das auf Magister Schönholz strahlte. Seine Stimme hallte laut und deutlich durch die gesamte Kuppelhalle.

      »Ich sehe schon, Sie sind alle in Stimmung und wollen eine gute Vorstellung genießen, nicht wahr?«

      Laute Zustimmung. Vereinzelte Pfiffe waren zu hören, manch einer trommelte mit den Füßen auf den Boden.

      »Pass mal auf, das wird noch besser«, prophezeite mir Amelie wild klatschend.

      Ich konnte es kaum erwarten. Ich wollte jetzt da rausgehen und kämpfen! Vollkommen egal gegen wen. Ich wollte einfach nur dabei sein.

      »In diesem Jahr haben sich achtzig Adepten für die Teilnahme qualifiziert, zwanzig aus jedem Sektor, die in magischen Ringkämpfen gegeneinander antreten werden. Wir beginnen mit den Duellen, bei denen bereits die ersten Punkte vergeben werden. Für einen Treffer des Gegners innerhalb der vorgeschriebenen drei Minuten erhalten Sie einen Punkt. Schaffen sie es in zwei Minuten, erhalten Sie zwei Punkte. Sollten Sie den Gegner bereits innerhalb einer Minute getroffen haben, bekommen Sie drei Punkte für ihr Team gutgeschrieben. Der Verlierer erhält keinen einzigen Punkt und scheidet aus dem Wettkampf aus. Es gibt Minuspunkte, sollten Sie sich unfair verhalten und gegen den Ehrenkodex magischer Wettstreite verstoßen. In der ersten Runde werden wir vierzig Kämpfe sehen, deren Ausgänge die Aufstellung für die zweite Runde beeinflussen werden.«

      »Vierzig Kämpfe? Das sind ganz schön viele.«

      Amelie nickte eifrig. Ihre leuchtenden Augen spiegelten deutlich ihre Kampfeslust wider.

      »Und was ist in der zweiten Runde? Wie viele Kämpfe gibt es da?«

      »Ungefähr genauso viele. Deswegen wird der Wettkampf auch an zwei Tagen stattfinden. Heute werden wir nur einen Teil schaffen. Morgen geht es dann direkt nach dem Frühstück weiter.«

      »Die Auslosung für die Kämpfer hat bereits im Vorfeld stattgefunden. Beginnen wir nun mit dem ersten Paar. Einen großen Applaus bitte für Moritz Stein, den Champion des roten Sektors und Alkan Erkmen aus dem blauen Sektor!«

      Magister Schönholz klatschte selbst mit, sowie auch der Rest der Halle.

      Moritz stand von seinem Platz bei uns auf.

      Im blauen Sektor bewegte sich ein anderer Junge auf das Feld zu.

      »Er macht ihn sowas von fertig«, sagte ich zu Amelie, die kichernd mit einstimmte.

      »Gegen wen kämpft er da?«

      »Das ist Alkan, der wässrige Krieger.«

      Als beide die Mitte der Arena erreicht hatten, erkannte ich ihn. Damals, kurz nach meiner Ankunft, hatte ich während des Duells zwischen Mo und Adrian im Hof mit ihm gesprochen.

      »Wässriger Krieger?«

      »Ja, er ist einer der besten im Umgang mit Wasserstrahlen. Du wirst schon sehen.«

      Ich war so gespannt darauf, was die zwei Jungs uns gleich bieten würden, dass ich kaum stillsitzen konnte.

      Es kam mir seltsam vor, dass sie einen der besten Kämpfer gleich zu Anfang zeigten. Ich vermutete, dass Magister Schönholz dahinter stand. Er wollte den Luftadepten ein Zeichen geben, in dem Moritz bereits den allerersten Kampf für uns gewinnen würde. Ich war mir ziemlich sicher, dass er es schaffen konnte. Er war schließlich einer der Besten. Obwohl er in den letzten Tagen ganz schön müde aussah.

      »Hat Mo in der letzten Nacht geschlafen?«, wandte ich mich an Amelie, bevor der Kampf losging.

      »Keine Ahnung. Ich glaube nicht.«

      Das war nicht gut. Vor allem nicht, da das bei Moritz in letzter Zeit häufiger vorkam. Er wirkte entweder voller Energie und Tatendrang oder schlief vollkommen erschöpft in irgendeiner Ecke. Das war schon extrem.

      »Aber heute geht es ihm gut. Er wird Alkan fertig machen.«

      Wir feuerten Moritz an, der sich auf seine Startposition begab. Allein die Art, wie er mit rausgestreckter Brust stolzierte, war einzigartig. Die Leute aus dem roten Sektor brüllten vor Freude, als Moritz den Arm hob. Er zeigte senkrecht nach oben, dann auf seinen Gegner, bevor er beide Arme zur Seite riss und glühende Funken wie Konfetti aufsteigen ließ. Ja, er liebte das Rampenlicht und er würde garantiert eine supertolle Show abliefern.

      Alkan dagegen wirkte sehr ruhig. Die Zuschauer im blauen Sektor klatschten zwar auch, doch sie waren bei weitem nicht so enthusiastisch wie bei Mo.

      »Mit Ertönen der Fanfare beginnt das Duell. Sollte innerhalb von drei Minuten kein Treffer erfolgen, gilt das Duell als unentschieden! Möge der Bessere gewinnen!«

      Magister Schönholz lief eiligen Schrittes an den Rand, um dem Duell Platz zu machen.

      Der Beifall ebbte ab, als das Startsignal ertönte. Kaum war das Tröten verstummt, schoss Moritz den ersten Feuerball auf Alkan. Er war so groß und traf mit einer solchen Wucht ein, dass ich glaubte, Mo hätte sofort gewonnen. Doch Alkan wehrte das Feuer mit einem dichten Schwall Wasser ab.

      Moritz lief die Menge anheizend auf seinem Feld umher, während Alkan zum Gegenzauber ansetzte.

      Der Wasseradept verschlang seine Hände vor der Brust, und beschwor eine Art Springbrunnen herauf, der immer höher stieg und zu allen Seiten Wassertropfen regnen ließ.

      Moritz schlug auf seiner Seite des Feldes Haken und warf dabei feurige Bälle durch die Gegend. Bei ihm sah das immer so einfach aus. Dabei wusste ich ganz genau, wieviel Kraft es einen kostete, Magie in solch einer Intensität so schnell zu wirken.

      »Mach ihn fertig!«, brüllte Amelie wie aus dem Nichts.

      Alkans Springbrunnen stieg immer höher, bis er beinahe die Kuppeldecke erreichte. Fontänen kristallklaren Wassers benetzten die gesamte Arena. Moritz wich ihnen aus und warf in einer Tour Feuerbälle. Doch keiner davon traf Alkan, der von seinem riesigen Springbrunnen umgeben war.

      Moritz musste sich etwas anderes einfallen lassen. Er rannte los, wich dabei jedem einzelnen Wassertropfen aus und wirkte dabei immer noch elegant und kraftvoll. Er war so wendig und so schnell, dass der Wasseradept ihn nicht treffen konnte.

      Alkan änderte ebenfalls seine Strategie, da Moritz ihm immer näher kam. Aus dem weichen fließenden Wasser wurde hartes weißes Eis. Innerhalb weniger Sekunden verwandelte sich der Springbrunnen in eine Art Eisgeschoss. Riesige Eiszapfen fielen statt der glitzernden Tropfen zu Boden und zerbarsten mit lautem Knallen.

      »Wahnsinn ... Sowas hab ich noch nie gesehen.«

      Ich wollte gar nicht mehr blinzeln, aus Angst irgendetwas zu verpassen. Für Moritz sah es gar nicht gut aus, denn Alkan beherrschte die komplette Arena.

      Es trennten sie nur noch wenige Meter, da sprang Moritz in die Höhe, holte mit dem rechten Arm aus, erschuf einen flammenden Speer und durchbohrte damit Alkans Brust. Flammen breiteten sich rund um Moritz aus und brachten das Eis zum Schmelzen. Der Springbrunnen krachte in sich zusammen. Es regnete Eisbrocken, die von Moritz‘ Flammen zu Wasser verwandelt wurden.

      Ein Gong signalisierte das Ende des Duells. Alkan ging zu Boden, wurde von Magistra Sommers Wellen aber aufgefangen, bevor er sich was brechen konnte.

      Die Zuschauer warteten mit angehaltenem Atem auf das Ergebnis.

      »Uiuiui, ganz schön harter Treffer für das erste Duell! Das gibt Hitzekopfschmerzen für mindestens drei Tage. Und der rote Sektor geht mit zwei Punkten in Führung!«, rief Magister Schönholz von seinem Platz aus.

      Alle aus meinem Turm rasteten aus. Man hörte sie schreien, brüllen und irgendwelche Lieder singen. Ich begrüßte den zurückkehrenden Moritz mit einem fetten Grinsen. Er war außer Atem, doch seine erhitzten Wangen ließen mich vor Vorfreude auf mein erstes Duell auf der Stelle hüpfen.

      »Was Kleines für den Anfang«, sagte er lässig.

      Wir klatschten mit ihm ab. Amelie machte irgendeine Bruder-Schwester-Handabschlagsgeschichte mit ihm, ehe sich alle hinsetzten.

      Denn obwohl die Wettkämpfe super gestartet waren, mit null Punkten auf der blauen Seite und zwei auf der roten, hatte es gerade erst begonnen.

      In der zweiten Runde stieg Adrian für den weißen Sektor in den Ring. Für den grünen Sektor trat ein Mädchen an, mit dem ich noch nie etwas zu tun gehabt hatte.

      »Das wird er gewinnen«, murmelte Mo und sah gebannt zu Adrian.

      Für seine dicken Arme und sein breites Kreuz war er erstaunlich beweglich. In Sekundenschnelle hatte er eine Reihe unsichtbarer Schutzschilde um sich gezaubert. Mo beugte sich nach vorne, um besser sehen zu können.

      Ich tat es ihm gleich, da mich der Ausdruck auf seinem Gesicht verwunderte. Er schien so gespannt zu sein, dass er nichts anderes sah als den Kampf.

      Ich hatte nur kurz nicht aufs Feld gesehen und das Beste fast verpasst. Das Mädchen aus dem grünen Sektor hatte eine Festung aus Schlingpflanzen um sich errichtet. Wie ein einziges Lebewesen drehten und quetschten sich die grünen Ranken um sie und schirmten sie vor dem Wind ab, den Adrian zu ihr rüber pustete. Er war stark, doch nicht stark genug. Die Ranken schnellten durch die Luft auf Adrian zu. Mit einem Knallen prallten die Pflanzen auf seine Schutzschilde, die dem Druck standhielten.

      »Jetzt macht er sie fertig, passt auf.« Mo schien voll in seinem Element zu sein, denn er stand sogar auf, um nichts vom Kampf zu verpassen.

      Ich grinste über seinen Enthusiasmus und war mit dabei.

      Adrian hatte die Arme weit ausgebreitet und die Brust geschwellt, als würde er gleich abheben.

      Mir klappte der Unterkiefer runter, als er einen gewaltigen Sturm erzeugte, der heulend und beißend durch die Arena fegte. Unbändige Kraft peitschte der Erdadeptin um die Ohren, das sich zwischen seinen Pflanzen verschanzt hatte. Sie hielt den Kopf gesenkt und versuchte, weitere Schlingpflanzen heraufzubeschwören. Doch sie kamen nicht zu Adrian durch. Spätestens auf der Hälfte wurden sie von seinem Sturm zurückgeweht und trafen auf das Mädchen.

      Die Windstürme kamen durch, ihre Pflanzenburg fiel in sich zusammen und sie schied aus. Wir hatten nun Gleichstand mit den Luftadepten.

      »Er hat sich noch zurückgehalten«, kommentierte Mo.

      Ich wollte gerade etwas dazu sagen, da gingen schon die nächsten Kämpfer auf das Feld.

      Es folgten zwei weitere Duelle, die allerdings unentschieden endeten.

      Dann war Amelie an der Reihe.

      »Wünscht mir Glück.«

      »Das brauchst du doch gar nicht, Schwester.«

      »Schwester?« Ich grinste Moritz an, der mir nur kurz zuzwinkerte. Dann sahen wir gebannt dem Kampf zu.

      Amelie trat gegen ein schwarzhaariges Mädchen aus dem weißen Sektor an. Es war eine Freundin von Hannah, die oft mit Keno und Adrian abhing. Ein Teil der kalten Clique, wenn auch nicht die schlimmste von ihnen.

      Sie schien auf jeden Fall ein ernstzunehmender Gegner zu sein.

      Kaum hatte Amelie ihre Flammenringe erzeugt, jagte der erste Tornado auf sie zu. Amelie musste ihm ausweichen und knallte dabei sogar hin, stand wieder auf und rannte auf sie zu.

      Das Publikum grölte, als das Luftmädchen drei weitere Tornados losließ. Die gesamte Arena wurde von wirbelnden Stürmen durchweht, die selbst meine Haare zerzausten.

      »Komm schon, Amelie, die schaffst du!«, rief ich im Chor mit den anderen um mich herum.

      Doch Amelie hörte uns nicht, sie war immer noch damit beschäftigt, den Windhosen auszuweichen, die immer aggressiver wurden. Dabei hatte sie kaum Zeit, ihre eigene Magie zu wirken.

      Zwischen den grauen Strudeln sah ich ein paar orange glühende Ringe durch die Luft sausen, doch sie kamen nicht weit. Irgendein Tornado verschluckte sie wieder.

      »Zwei Minuten sind schon rum.« Ich kaute angestrengt auf meinen Nägeln. Meine Füße wollten einfach nicht stillhalten. »Sie schafft das schon ... sie muss es einfach schaffen.«

      »Das wird eng«, kommentierte Mo mit ziemlich ernster Miene.

      Ich sah auf die Uhr.

      »Noch dreißig Sekunden.«

      Ich wusste, dass Amelie das Mädchen nicht besiegen konnte, aber Zeit gewinnen und bis zum Ende durchhalten würde auch genügen. Doch es war schwer für sie. Die Tornados wuchsen immer weiter, bündelten sich und trieben sie in die Enge.

      »Zehn Sekunden.« Meine Knie wippten auf und ab.

      »Komm schon ...«, flüsterte Moritz und stand erneut auf.

      Ich sprang auf die Füße, als die letzten Sekunden herunter zählten.

      »Drei ... zwei ....«

      Der Gong ertönte, als Amelie von einem Tornado erwischt wurde. Sie wurde eingesogen, durch die Luft geschleudert und prallte gegen ein magisches Netz, das sie auffing. Magistra Sommer half ihr unbeschadet am Boden anzukommen. Amelie schien unverletzt zu sein, bis auf ihren Stolz. Mit hängenden Schultern kehrte sie zu uns zurück.

      »Das war eine eindrucksvolle Darbietung elementarer Kräfte. Eine knappe Kiste, aber am Ende doch eindeutig. Ein Punkt geht an den weißen Sektor!«

      Jubel flutete die Arena.

      Moritz und ich setzten uns wieder hin.

      Amelie ließ sich grummelnd auf der Bank nieder.

      »Was war denn los?«, fragte ich.

      Sie drehte sich schmollend zur Seite. Ich hatte keine Zeit mehr, sie nach Einzelheiten zu fragen, denn ich war nun an der Reihe.

      »Und einen großen Applaus für die Flammenprinzessin aus dem roten Sektor, Eleonore Arnold!«, rief Magister Schönholz und klatschte.

      Ich spürte, wie mir das Herz in die Hose rutschte. Meine Beine waren wackelig, doch sie trugen mich zum Glück zielsicher auf meinen Platz mitten in die Arena.

      Magister Schönholz trat beiseite und offenbarte meinen Gegner.

      Das gibt es doch nicht ...

      »Michael Meier!«, kündigte Magister Schönholz ihn an.

      Das war mehr Glück als Verstand. Maik hatte zwar in letzter Zeit viel dazugelernt, doch gegen mich hatte er schlechte Karten.

      »Möge der Bessere gewinnen!«

      Die Fanfare ertönte, als Magister Schönholz sich zum Rand der Arena zurückgezogen hatte.

      Für einen Moment herrschte Stille. Ich spürte meine eigene Atmung, wie das Herz in meiner Brust schlug. Ich fühlte den Äther unter mir und gleichzeitig die Leere in meinem Körper.

      Mist, ich hätte doch nochmal zu Noah gehen müssen ...

      Seit meiner Prüfung zum dritten Abzeichen hatte mich Noah nicht mehr mit Wahrer Magie versorgt. Alles, was ich in mir hatte, waren noch Reste und der Äther aus der Arena, der tatsächlich nicht besonders kraftvoll wirkte.

      Ich ließ dennoch zwei flammende Kugeln in meinen Händen erscheinen.

      Maik auf der anderen Seite schien irgendwelche Probleme zu haben. Denn er machte gar nichts und fuchtelte nur mit den Händen herum.

      Ich sah auf die Uhr. Es waren gerade mal fünfzehn Sekunden vergangen.

      Maik, jetzt mach schon was ...

      Ich wollte ihm wenigstens die Chance geben, mich anzugreifen. Doch er sah nicht so aus, als würde er noch irgendetwas tun. Ich wartete noch ein paar Sekunden, dann fing ich an.

      Ich kann nicht länger warten. Tut mir leid.

      Ich streckte die Hände aus, ließ das Feuer zwischen meinen Fingern auflodern und schoss eine Salve Feuerbomben auf Maik. Die glühenden Kugeln flogen durch die Luft und bombardierten das gegnerische Feld. Beim Aufprall knallte es und loderte hell.

      Ich wartete auf den Gong, doch es blieb still. Der Kampf schien weiterzugehen.

      Als sich der Rauch der Feuerbomben langsam legte, erkannte ich Maik. Er war umgeben von großen Stücken Baumrinde, die ihn wie eine Rüstung abgeschirmt hatten.

      Netter Trick.

      Ich warf meinen Umhang nach hinten und ließ Flammenzungen aus meinen Fingern entstehen.

      Jetzt geht es erst richtig los.

      Inspiriert von Amelies Kampf ließ ich das Feuer größer werden. Die züngelnden Flammen bündelten sich zu einem gigantischen Kreisel. Wie eine flammende Windhose drehte er sich vor mir in der Luft. Er wurde immer größer und größer.

      Dann ließ ich ihn fliegen.

      In Windeseile sauste er los. Wie ein brennender Tornado jagte er durch die Arena. Erstaunte Rufe von Seiten der Zuschauer spornten mich an, ihm noch mehr Kraft zu geben. Ich ließ noch ein paar mehr entstehen, die umeinander tanzten und sich bündelten zu einem riesengroßen.

      Der ist für dich, Keno.

      Der Flammenstrudel drehte eine Ehrenrunde durch die Arena, dann machte er kehrt und sauste auf Maik zu, der sich hinter seiner Rinde zu verstecken versuchte. Doch er hatte keine Chance. Seine Barriere ging bei Berührung sofort in Flammen auf.

      Magistra Engel schickte eine Wassersalve auf Maiks brennende Holzabwehr, als der Gong das Ende des Kampfes ankündigte.

      »Eine eindrucksvolle Darbietung junger Dreierabzeichen. Der rote Sektor erhält zwei Punkte!«

      Meine Leute flippten aus. Ich dagegen war ein wenig enttäuscht. Ich hatte die drei Punkte um zehn Sekunden verfehlt. Nichtsdestotrotz war ich froh, Punkte für uns geholt zu haben.
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      Wir schafften an diesem Tag dreißig der vierzig Einzelkämpfe. Am späten Nachmittag wurden die Wettkämpfe unterbrochen und alle zum Abendessen geschickt.

      Amelie tat mir ein bisschen leid, da sie ihre erste Chance verhauen hatte. Damit war sie nicht in der zweiten Runde. Sie würde von nun an zusehen müssen, so wie alle anderen, die im Duell verloren hatten.

      Ganz entgegen der hohen Motivation und dem magischen Können meiner Leute waren wir am Ende des Tages nicht die besten. Der weiße Sektor führte mit 28 Punkten. Wir hatten nur 19 Punkte erspielen können. Hinter uns folgte der blaue Sektor mit 14 Punkten und der grüne mit 11.

      »Ich hätte aggressiver sein sollen«, wiederholte Amelie schon bestimmt zum zehnten Mal seit ihrer Niederlage.

      »Mach dir keine Sorgen, wir werden das Ding auch ohne dich schaukeln, oder Mo?«

      Der Champion war gerade dabei, sich eine riesige Schale Feuerbowle in den Hals zu kippen. Ich ging dazwischen, ehe er noch daran ertrank.

      »Hey, hey, mach mal langsam. Wir brauchen dich morgen noch.«

      Moritz lächelte mich an, doch seine Augen waren trüb und so müde, dass ich glaubte, er würde mir gleich umkippen.

      »Ich mach das immer so, damit ich morgen wieder fit bin«, nuschelte er und ließ sich von zwei seiner Fans stützen.

      Ich sah ihm kopfschüttelnd nach. Das war also die andere Seite des Championdaseins.

      Auch die anderen Wettkämpfer wirkten erschöpft und irgendwie demotiviert. Wir alle hatten gehofft, am Ende des ersten Tages besser dazustehen.

      »Macht nicht so ein Gesicht, wir haben doch immernoch Chancen auf den Sieg. Oder?«

      Meine Ansprache schien nicht besonders zu helfen. Die meisten hörten mir gar nicht zu. Und die, die es taten, schienen darauf nicht viel zu geben. Die strahlenden Helden aus dem roten Sektor waren am Ende des Tages leider ganz viele kleine Möchtegerns. Und keiner von ihnen sah so aus, als würde er oder sie sich morgen noch mal ins Zeug legen.

      Ist das euer Ernst? Ihr gebt jetzt schon alle auf?

      Ich wollte das auf keinen Fall! Ich würde morgen noch viel mehr geben. Das Duell heute mit Maik war nur eine Kostprobe gewesen. Morgen würde ich gegen die richtig harten Fälle antreten, gerne auch gegen drei Luftadepten gleichzeitig. Und dann würde ich ihnen zeigen, was wir Feueradepten alles drauf hatten. Eine Menge!

      Zumindest, wenn man ein wenig nachhilft ...
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      Es war kurz nach elf, als ich auf Zehenspitzen den Turm verließ. Ich wusste, dass Magister Braun auf Patrouille ging. Deswegen beeilte ich mich und lief so weit in den Schatten, dass mich niemand sehen konnte.

      Den Weg durch die Kellergewölbe kannte ich mittlerweile in- und auswendig. Diesmal kam mir auch Keno nicht in die Quere. Niemand war zu sehen, bis ich vor Noahs Laboren zum Stehen kam.

      »Noah? Bist du da?«

      Keine Antwort.

      Aufregung stieg in mir hoch wie Heißluft in einem Ballon. Ich kam unangemeldet.

      Vielleicht hat er gar keine Zeit für mich?

      »Noah? Ich muss mit dir reden«, versuchte ich es ein weiteres Mal und klopfte gegen die Tür. Die komischen geschwürartigen Gebilde bewegten sich nicht. Alles lag im Dunkeln.

      Und doch war da etwas.

      Ich fühlte eine Berührung an meinen Händen. Doch ich konnte nichts sehen. Eine ekelhafte Kälte krabbelte meinen Arm hinauf bis zu meinem Hals. Ich hielt den Atem an und versuchte, es loszuwerden. Plötzlich verschwand es.

      »Noah, nur ganz kurz, bitte!«

      »Auf das Bitte habe ich gewartet.«

      Seine Gestalt schälte sich aus den Schatten. Er stand plötzlich neben mir an der Tür.

      »Komm rein.«

      Ich folgte ihm, obwohl mein Körper noch immer von Aufregung beherrscht wurde.

      In Noahs Laboren sah es aus wie immer.

      »Eine beeindruckende Show hast du heute hingelegt.«

      »Nicht so gut, wie sie eigentlich hätte sein sollen«, gestand ich ihm und lehnte mich mit dem Hintern gegen einen Tisch. »Maik war kein wirklicher Gegner.«

      »Und doch hast du gezögert.«

      Er hat es also bemerkt ...

      »Ich wollte ihm eine Chance geben. Verrückt, oder?«

      »Nein, das ist nur menschlich. Und es ehrt dich sogar. Aber unsere Feinde da draußen verdienen keine Chance. Wenn du zögerst, könnte es das Letzte sein, was du tust.«

      »Ich weiß«, murmelte ich und fuhr mir durch die Haare. Noah wirkte an diesem Abend irgendwie verändert. Sein Blick glitt durch meine Augen direkt in meinen Kopf hinein, als würde er genau wissen, was ich dachte.

      »Ich weiß auch, dass ich stark bin und noch viel weiter kommen kann. Aber manchmal fühle ich mich einfach ... hilflos. Keine Ahnung, was mit mir los ist. Ich bin irgendwie total durcheinander.«

      Es war seltsam, dass ich gerade ihm davon erzählte. Niemand sonst wusste davon. Nicht einmal meine guten Freundinnen Rike und Amelie.

      »Hast du Angst, Ella?« Noah sah aus, als würde er dieses Gefühl ganz genau kennen.

      »Nein ... Vielleicht ein bisschen.«

      Er kam näher und betrachtete mich eindringlich. Für einen kurzen Moment hatte ich Kenos Gesicht vor Augen. Warum auch immer er gerade jetzt auftauchte. Ich fühlte die Verbindung zu ihm, und dann die zu Noah, die vollkommen anders war.

      Noah beruhigte mich, er regte mich nicht auf. Seine Anwesenheit fühlte sich vertraut an, als würden wir uns schon ewig kennen, obwohl das nicht der Fall war. Trotzdem hatte ich bei ihm das Gefühl, alles sagen zu können, was mich beschäftigte. Ich war mir sicher, dass er mich niemals auslachen oder verurteilen würde.

      »Hält dich die Angst zurück?«, fragte er und trat ganz dicht an mich heran. Doch er berührte mich nicht. Obwohl ich nichts dagegen hätte. Ich verlor mich in dem tiefen Sog seiner Augen, die wie Kristalle funkelten.

      »Ich weiß nicht. Es fühlt sich so an, als würde ... in mir etwas kämpfen ... zwei Herzen in einer Brust«, murmelte ich und starrte gebannt auf das violette Lichterspiel. Plötzlich färbte es sich gräulich. Ich sah in Kenos Augen, in das Gewitter, das mich immer in seinen Bann gezogen hatte. Die Projektion von ihm sah so echt aus, dass ich für einen Moment verwirrt war.

      Wir gehören zusammen ...

      »Und welches Herz gewinnt?«

      »Keine Ahnung.«

      Ich sah auf meine Füße.

      Keno war in meinen Gedanken, wie ein Unfall, von dem man einfach nicht die Augen lassen konnte. Auch nach all den Momenten, in denen er mir gezeigt hatte, was für ein Mensch er war, konnte ich ihn nicht vergessen. Er war immer irgendwie da. Ein Teil von mir gehörte einfach zu ihm. Und er zu mir. Auch wenn das alles keinen Sinn ergab.

      Noah seufzte laut. Er widmete sich einem Buch, das auf einer Buchstütze aufgeschlagen lag und irgendwelche Tinkturen zeigte.

      Mir fiel erst auf den zweiten Blick auf, dass er bedrückt wirkte. Anders als sonst.

      »Ist alles in Ordnung?«

      »Es ist nichts. Mach dir keine Gedanken.«

      »Die mache ich mir aber.« Ich versperrte ihm den Weg zum Flakonregal. »Was ist los? Kann ich irgendwie helfen?«

      Noah schmunzelte. »Nein, das ist nicht nötig, aber danke. Es gibt Dinge, die kann man nur allein bewältigen.«

      Ich wartete auf eine Erklärung, die auch prompt folgte.

      »Du musst wissen ... Ich habe keine so gute Beziehung zu meinem Vater. Wir sind nicht immer einer Meinung.«

      Ich hörte aufmerksam zu. Denn es war das erste Mal, dass Noah von etwas anderem als Magie, der Akademie oder seiner Forschung sprach.

      »Er ist der Meinung, dass ich meine Zeit mit der Forschung verschwende. Ich sollte lieber für die Familie da sein. Ich bin fast nie Zuhause, weil meine Forschung das nicht zulässt. Dabei arbeite ich doch nicht für mich. Ich tue das für alle Magier und Menschen da draußen. Die Leerenwandler sind real. Und sie sind sehr gefährlich. Wir brauchen mehr als normale Magie, um sie zurückzudrängen.«

      Ich war sprachlos von seiner Offenheit.

      »Aber für ihn bin ich – als sein einziger Sohn – nur eine Enttäuschung. Ganz egal, was ich auch tue, es ist nie gut genug.« Er senkte den Blick.

      »Ich verstehe dich gut. Mit meinem Pa ist es ziemlich ähnlich. Was auch immer ich mache, er ist nie zufrieden mit mir und glaubt immer noch, ich würde nichts aus meinem Leben machen.«

      Ich würde es ihm irgendwann beweisen. Aber erst mal waren andere Dinge wichtiger.

      »Entschuldige bitte, dass ich die Stimmung so runterziehe. Normalerweise bin ich nicht so«, gestand Noah mit einem schiefen Lächeln, das ihm ausgezeichnet stand.

      »Schon okay. Ich kenne das. Manchmal muss man es einfach aussprechen.«

      »Warum bist du eigentlich hergekommen?«, fragte Noah.

      »Um ehrlich zu sein brauche ich etwas Hilfe ...«

      »Ätherreinigung?«

      »Nur für die Wettkämpfe. Steht nicht so gut um uns und ich will, dass wir gewinnen. Ich weiß, du solltest da nicht parteiisch sein. Aber das ist wirklich wichtig für uns ... für mich.«

      Noah trat dicht an mich heran. Seine Aura hüllte mich ein wie eine Decke. Als sich unsere Hände berührten, fiel alle Anspannung von mir ab. Als hätte er auf einen Knopf gedrückt.

      »Dann lass uns anfangen.«

      Ich spürte schon die Veränderung, die sich mit eisigen Fingern meine Arme hinauf kämpfte.

      »Gibt es ... noch eine andere Möglichkeit? Ich meine ... eine andere Technik oder sowas?« Ich war nicht besonders scharf darauf, minutenlang dieses ekelhafte kalte Kribbeln zu spüren.

      »... Die gibt es.«

      Ich wartete mit klopfendem Herzen darauf, was er tun würde.

      Noah neigte den Kopf und betrachtete mich prüfend. Sein Blick blieb auf meinen Lippen haften.

      »Das könnte sich jetzt komisch anfühlen«, warnte er und beugte sich zu mir hinab.

      Kaum berührten seine Lippen meine, fühlte ich das Kribbeln im ganzen Körper. Doch diesmal war es nicht kalt, sondern heiß und so heftig, dass es mich völlig überwältigte.

      Noah hielt meine Handgelenke fest. Er zog meinen Äther nun aus drei Punkten.

      Ich fühlte eine Hand in meinem Nacken. Er zog mich näher zu sich heran und drängte seine Lippen an meine. Dabei war er immer noch ganz zärtlich.

      Mein Herz raste. Plötzlich war es nicht Noah, der mich küsste, sondern Keno. Ich spürte seine warmen, weichen Lippen, roch seinen Duft, fühlte das Kitzeln seiner Haare und seinen störrischen Atem, der dazu gemacht war, Widerworte zu geben.

      Und dann war da wieder Noah, der meinen Kopf ganz behutsam hielt. Er gab mir meinen Äther zurück, und zwar so schnell so viel davon, dass ich glaubte, gleich überzusprudeln. Es fühlte sich wahnsinnig gut an. Mein Körper lechzte nach Energie, nach Kraft und Macht.

      Und plötzlich war Keno verschwunden.

      Ich packte Noah am Kragen und zog ihn zu mir herab.

      Er küsste mich sanft, obwohl ich etwas anderes von ihm wollte. Er sollte mich verschlingen, genauso wie die Magie, die ich heraufbeschwören konnte.

      Noah machte Anstalten, sich von mir zu lösen und die Übertragung zu unterbrechen. Doch ich ließ das nicht zu. Ich schlang die Arme um seinen Nacken und hielt ihn fest, damit er nicht entfliehen konnte. Er hielt meinen Kopf in beiden Händen und gab mir noch mehr.

      Als ich glaubte, wirklich gleich umzukippen, löste ich meine Lippen von seinen.

      Noah lächelte zaghaft, als wir uns in die Augen sahen.

      »Das dürfte vorerst genügen.«

      »Das werden wir morgen sehen.«

      »Wenn nicht, wiederholen wir das.«

      Ich lächelte als Antwort. Der Kuss mit ihm hatte sich schön angefühlt, sanft, intensiv und irgendwie auch belebend.

      »Du solltest jetzt zurückgehen. Ehe dich Magister Braun erwischt.«

      »Den werde ich in Flammen aufgehen lassen«, sagte ich mit einem Grinsen. Ich fühlte das Feuer in mir lodern. Es war so stark, dass ich es nur mit Mühe zurückhalten konnte. Ich hatte definitiv genug Energie getankt für den morgigen Kampf.

      »Zeig es ihnen«, raunte Noah, als ich mich zum Gehen wandte. »Beweise ihnen, welche magischen Kräfte in dir ruhen.«

      »Das werde ich. Danke.«

      »Nicht dafür.«

      »Nein, ich meine es ernst. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich machen würde. Du hilfst mir wirklich sehr.«

      »So wie du mir.«

      Ich lächelte bei seinen Worten. Es war ein gutes Gefühl, auch für ihn von Wert zu sein. Ich wollte ihn schließlich nicht nur ausnutzen. Er sollte auch etwas davon haben. Und seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen störte es ihn nicht, dass ich so gierig nach seiner Hilfe war.

      »Wann sehen wir uns wieder?«, fragte ich fast schon schüchtern.

      »Ich werde dich finden, wenn du an mich denkst.«

      »Das klingt ja zu schön, um wahr zu sein.«

      »Du wirst es sehen, in dir steckt noch viel mehr, als du jemals für möglich gehalten hast.«

      »Ähm, was meinst du ...«

      »Du bist die Eine, Ella, die Magierin, auf die wir alle gewartet haben. Schon bald wirst du alle sechs Elemente in dir vereinen und uns alle retten.«

      

      
        
        Fortsetzung folgt ...

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Vorschau

          

        

      

    

    
      Und so geht es weiter in Episode 7:

      Die Gesichter des Zwillings

      
        
        Wie werden die Wettkämpfe weitergehen?

        Wer wird am Ende siegreich sein?

        Und wird Ella es schaffen, die Wahre Magie in sich zu entfachen?

      

      

      
        
        Das alles und noch mehr erfährst du in der nächsten Episode der Zodiac Academy-Serie.
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